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Verteidigt DDR I Sowjetunion I Der Hauptfeind steht im eigenen Land I 

Verhindert d-
NATO-Ersts swaffen 
durch Arbeiterstre I • 
Die geplante Stationierung der NATO-Erst­
schlagswaffen Pershing 2 und Cruise Missiles 
stellt eine tödliche Gefahr für die Sowjet­
union dar. Mit den Pershing 2-Mittelstrek­
kemaketen kann die NATO innerhalb von 
sechs Minuten die europäischen Zentren der 
Sowjetunion auslöschen. Leningrad wäre 
vier Minuten nach dem Start einer Pershing 2 
eine Atomwüste. 

Die Stationierung dieser Raketen hat mit 
"Nachrüstung" nichts zu tun, wie uns die 
NATO-Politiker weismachen wollen. Sowje­
tische Atomraketen wie die SS 20 bedrohen 
nur diejenigen, die das Land der Oktober­
revolution vernichten wollen. WIr sind froh 
darüber, daß die Sowjetunion zu ihrer Vertei­
digung solche hochentwickelten Waffen zur 
Verfügung hat! Bisher konnte die militäri­
sche Stärke der Sowjetunion ein neues 
"Unternehmen Barbarossa" verhindern. 

Das kapitalistische System treibt die Erde 
erneut in den Weltkrieg. Fieberhaft bereiten 
alle Imperialisten den Krieg gegen die So-

wjetunion vor. Während der deutsche Im­
perialismus von der richtigen Erkenntnis aus­
geht, diesen Krieg jetzt nicht gewinnen zu 
können, glaubt der US-Imperialismus unter 
seinem erzreaktionären Präsidenten Reagan, 

. einen "begrenzten" Atomkrieg gegen die 
Sowjetunion führen zu können. Um seine 
Militärmaschinerie kriegsbereit zu rüsten, 
benötigt er ~twa z'\'ei Jahre - die StatjQnt~- . 
rung der Pershing 2 und Cruise Missiles ist 
ein entscheidender Schritt dazu. 

Die Stationierung der NATO-Erstschlags­
watTen kann verhindert werden. Nicht "Men­
schenketten" oder "Straßenblockaden" ver­
zweifelter Kleinbürger, nicht "Volksbefra­
gungen"; die Mobilisierung des machtvollen 
deutschen Proletariats kann den antisowjeti­
schen Kriegskurs zerschlagen. Arbeiter­
streiks können die Stationierung der US­
Raketen verhindern und der Bourgeoisie 
einen wirklichen "heißen Herbst" bereiten. 

Die TLD kämpft für einen zweitägigen 
Generalstreik gegen die Stationienmg der Per-

shing und Crnise Missiles. Ein solcher Streik 
würde zeigen, daß die Arbeiterklasse die 
Macht hat, ihre Geschicke in die eigenen 
Hände zu nehmen, und könnte den Auftakt 
bilden für weitere Streiks gegen die NATO­
Raketen und für den Sturz der Kohl­
Regierung. Die Besetzungen der Großwerf­
ten HDW und AG Weserwaren ein Signal für 
alle Werft-, . Stahl:. uQ.!L B~Jgt>~uarbeiter, 
durchBetnebsbesetzungen und Streiks die 
Welle von Massenentlassungen und Be­
triebsstillegungen zu stoppen. Für einen 
gemeinsamen nationalen Streik der Wedi-. 
Stahl- und Bergarbeiter gegen Massenent­
lassungen! Räumt die Kohl-Regiernng weg 
durch Arbeiteraktion! 

In den Gewerkschaften nimmt der Druck 
der Basis zu, gewerkschaftliche Kampfaktio­
nen durchzuführen. So liegen dem IG 
Metall-Gewerkschaftstag in München 58 
Anträge zur Aufrüstung vor, von denen eine 
ganze Reihe Streiks fordern, wie der Antrag 
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Pershing 2: 
Sechs Minuten bis Moskau 

Betriebsbesetzungen glgen StilleUmluen und Entlassungen I 

Fiir nationalen Streik bei Werften, 
Stahl und Berabau! J' 
Nachfolgend drncken wir das lW-Flugblatt IG Metall-Burokratte hat dIe AusweItung des k-
vom 22. September zu den Weiftenbeset- Kampfes verhindert, bis auf Warnstreiks zum --
zungen ab. "Dampf ablassen". Mahler, Müller-Golden­

Die Betriebsbesetzung bei AG Weser ist ein 
Signal- der Kampf gegen die drohende Mas­
senentlassung von Tausenden von Werft­
arbeitern erfordert die Besetzung der Werf­
ten. Am 12. September hängten die Hambur­
ger HDW-Arbeiter ihr "Lieber HDW be­
setzen als zum Arbeitsamt hinhetzen" an die 
Werfttore. " ... Die größte und spektakulärste 
Werftbesetzung in der Geschichte· der 
Bundesrepublik ... ", "Machtkampf auf der 
Werft" schrieb die bürgerliche Presse. Nach­
dem die HDW-Arbeiter ihre Betriebsbeset­
zung am Dienstag beendeten, sitzen heute 
bereits 1354 von ihnen auf der Straße. Doch 
die HDW-Arbeiter haben nicht im offenen 
Kampf verloren. Sie wurden ausverkauft. Die 

stedt und Koch als "Streikleitung" sorgten für 
die Niederlage bei der Abstimmung mit Hilfe 
demoralisierender Sprüche und den vom 
Vorstand mobilisierten Angestellten. 

Und Holger Mahler ist auch noch "stolz 
auf diese Aktion". Die Werftarbeiter dürfen 
diesen Verrat nicht vergessen und müssen die 
Lehren daraus ziehen: Als mit der Besetzung 
von AG Weser und den Warnstreiks ein 
"heißer Herbst" in greifbare Nähe rückte, be- . 
kamen die sozialdemokratischen Ausver­
kaufsartisten kalte Füße, und ihre stalinisti­
schen und grünen Claqueure hatten schon 
lange Eisbeine. 

Stoltenberg und die Stahl- und Werften-

Tag und Nacht sonstwerd 
bosse "arbeiten mit der Rasierklinge" (so ein . 
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Verhindert. • • 
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der Verwaltungs stelle Ludwigsburg, der dazu 
aufruft, "zum Zwecke der Verhinderung der 
Raketenstationierung in der Bundesrepublik 
Deutschland die Arbeit niederzulegen". 
Konfrontiert mit solchen Anträgen vieler 
Einzelgewerkschaften, erklärte der DGB­
Bundesvorstand am 7. und 8. Juni: "Den 
Gedanken, im Herbst gegen eine eventuelle 
Stationierung einen Generalstreik zu organi­
sieren, halten der DGB und seine Mitglieds­
gewerkschaften ... für völlig abwegig." Breits 
Begründung: "Es wären schließlich konkret 
ein demokratisch gewähltes Parlament und 
eine rechtmäßige Regierung, die dieser Auf­
stellung zustimmen würden." (Die Quelle Nr. 
7 /8, Juli/August) Gleichzeitig lehnte der 
DG B-Vorstand jegliche "Produktions"streiks 
ab, wie z. B. den der Seeleute des "Alemania­
Express" der Hapag Lloyd AG, die einen 
Boykott gegen die Pershing 2 und Cruise 
Missiles forderten und die Abfahrt ihres 
Schiffes sechs Stunden verzögerten. Die Kün­
digung der beiden Seebetriebsräte muß durch 
Gewerkschaftsaktion sofort rückgängig ge­
macht werden! 

Die Anti-Streik-Beschlüsse des DGB-Bun­
desvorstands nützen jedoch wenig. Nach­
dem der designierte IGM-Vize Steinkühler 
auf die sich verbreiternde Streikdiskussion 
reagierte und zum "Dampf ablassen" eine 
IO~ 15minütige "Arbeitsruhe" am 19. Okto­
ber vorschlug, "um der über 60 Millionen 
Toten des ersten und zweiten Weltkrieges zu 
gedenken", gleichzeitig eine "Warnung, kei­
ne Mittelstreckenraketen aufzustellen", holte 
Breit seine ,,5 vor 12 Mahnminute" aus der 
Tasche. Die ,,5 Mahnminuten für einen Ver­
handlungserfolg in Genf ... gegen Atom-

raketen in Ost und West" sind so ausge­
wogen, daß sogar Helmut Kohl seine Über­
einstimmung erklärte. Vorsitzender Ernst 
Breit, der Konstrukteur des DGB-Paktes mit 
der Bundeswehr, vereinbarte voll Freude 
sogleich ein Stillhalteabkommen mit der 
Kohl-Regierung. 

Die Kohl-Regierung und die Kapitalisten 
halten jedoch alles andere als still gegenüber 
den Gewerkschaften. Die Massenentlassun­
gen betreffen heute starke Gewerkschafts­
bastionen wie Stahl und Werften. Kohl und 
Stoltenberg sanieren die Kapitalisten auf 
Kosten der sozialen Errungenschaften der 
Arbeiter, und Zimmermanns Demonstra­
tionsverbot richtet sich nicht nur gegen 
pazifistische Verkehrsblockaden, sondern 
zielen auf die Arbeiterklasse. Sie sind Teil 
einer verschärften Entwicklung zum Polizei­
staat, wo Massenverhaftungen und Polizei­
terror wie in Krefeld zur Tagesordnung ge­
hören. "Gewaltfreier Widerstand" dagegen 
ist nur eine impotente Illusion in die bürger­
liche Demokratie. Weg mit Zimmermanns 
Demonstrationsverbot! Polizei raus aus dem 
DGB! Schluß mit der Ausverkaufspolitik! 
Bf/reit die Gewerkschaften vom Würgegriff des 
sozialdemokratischen Rf/ormismus! Für eine 
klassenkämpferische Gewerkschaftsjührung! 
Mit Chauvinismus und Protektionismus ver­
suchen die sozialdemokratischen Irreführer, 
die deutschen Stahlkocher gegen ihre belgi­
schen, französischen und englischen Klas­
senbrüder aufzuhetzen und auszuspielen. 
Aber die wirklichen Feinde sind die deut­
schen, belgischen, französischen und engli­
schen Bosse! Unter einer revolutionären 
Führung kann das deutsche Proletariat Euro­
pa zur sozialistischen Planwirtschaft führen. 
Für die revolutionäre Wiedervereinigung 
Deutschlands als Motor jür die Vereinigten 
Sozialistischen Staaten von Europa! 

Es ist nicht nur innergewerkschaftlicher 

Moonie-Verleumdungen gegen SL/U.S. --"--
Wir brauchen Geld, um die 
tödlichen Lügen zu bekämpfen! 
Der ultrarechte reaktionäre Kult von Sun 
Myung Moon hat die Spartacist 
LeaguelU.S. in seiner Zeitung Washing­
ton Times beschuldigt, potentionelle Poli­
zistenmörder und eine "gewalttätige" kri­
minelle Organisation zu sein. Unsere Ge­
nossen hatten am 27. November 1982 eine 
Mobilisierung von Arbeitern und Schwar­
zen initüert, um den für diesen Tag ange­
kündigten nationalen Aufmarsch des Ku 
Klux Klan in Washington zu verhindern. 
Unsere Aktion war erfolgreich! 5000 auf­
gebrachte Schwarze und Gewerkschafter 
protestierten und erreichten, daß der Klan 
den Schwanz einkniff und seine Demon­
stration absagte. "Wrr stoppten den Klan!" 
war der Jubelruf, der die Straßen füllte, auf 
denen der KKK ursprünglich demonstrie­
ren wollte (siehe auch "Wir stoppten den 
Klan!", Spartakist Nr. 46, März 1983). 
Dieser Sieg zog uns den Zorn der Bour­
geoisie sowie des Moon-Kults zu. 

Die Verleumdungen gegen die Sparta­
cist League in der Washington Times sind 
tödlich. Sie kriminalisieren die SLIU.S. 
und liefern Polizei und repressiver Staats­
maschinerie Vorwand und Entschuldi­
gung, uns zu illegalisieren, zu verfolgen 
und zu ermorden. Die von uns ange­
strengte Verleumdungsklage gegen die 
Moonies und ihren Presseverlag, die 
Times-Tribune Corporation vom 14. Juni 
1983 ist deswegen ein elementarer Akt der 
Selbstverteidigung. 

Die bisherige juristische Antwort der 
Moonies war der Versuch, basierend auf 
technischen Begründungen eine "Einstel­
lung des Verfahrens" zu erwirken und 
zumindest den Prozeß aus Washington 
zu verlagern, der Stadt, die am 27. Noyem­
ber unseren Sieg feierte. Kein Wunder, 
daß sie zu der Substanz unserer Klage nur 
schuldbewußtes Schweigen übrig haben. 

Das Partisan Defense Committee 
(PDC), eine klassenkämpferische, anti­
sektiererische Verteidigungsorganisation 
in Übereinstimmung mit den politischen' 
Ansichten der Spartacist League, hat eine 

Kampagne ins Leb,en gerufen, um diesen 
wichtigen juristischen Kampf finanziell zu 
unterstützen und bekannt zu machen. 
Eine Niederlage der Moonies wird dazu 
beitragen, alle ihre zukünftigen Opfer zu 
beschützen. 

Dieser Prozeß geht jeden etwas an, der 
auf der Abschußliste der Moonies steht: 
Eltern, die mit ansehen mußten, wie der 
Kult ihre Kinder umgedreht und ihr 
Leben ruiniert hat, die Linke und alle Ver­
teidiger demokratischer Rechte, die durch 
Moons Streben nach Theokratie als 
"Satan" abgestempelt werden, Kirchen­
vertreter und Professoren, deren Namen 
in betrügerischer Weise benutzt wurden, 
um Moons finsteren Einfluß zu vermeh­
ren, und alle anständigen Menschen, die 
die DemonstratiQn gegen den KKKam 27. 
November als ihren Sieg begrüßt haben 
und die wollen, daß die faschistischen Ter­
roristen gestoppt werden. 

Es wird ein harter Kampf werden. Wrr 
haben die Wahrheit auf unserer Seite, aber 
es bedarf mehr als der Wahrheit, um gegen 
die Moonies zu gewinnen. Der Kult 
schwimmt anscheinend in Geld. Er hat 
Legionen von Anwälten und Verbindun­
gen bis hin zu hochgestellten rechtsgerich­
teten Persönlichkeiten in der Regierung. 
Von seinen gigantischen Munitionsfabri­
ken in Südkorea über den Betrug an 
seinen Blumen verka4fenden Zombies bis 
zu den Gönnern aus der Welt des großen 
Geldes ist Moons "heiliger Krieg" der 
Reaktion gut finanziert. 

Es bedarf mehr als der Wahrheit, um 
diesen Prozeß zu gewinnen: Wrr brauchen 
Geld! Finanzielle Unterstützung wird 
erbeten an: Partisan Defense Committee, 
P.O. Box 99, Canal Street Station, New 
York City, N.Y. 10013 oder an das Post­
scheckkonto Ffm 11988-601 (Verlag 
Avantgarde GmbH), Kennwort: "Prozeß 
gegen Moonies". Ausführliche Informa­
tionen können dem Workers VanguardNr. 
332 entnommen werden. 

Druck, der die Gewerkschaftsbürokraten 
heute gegen die NATO-"Nachrüstung" 
demonstrieren läßt. Es ist ebenso via SPD der 
Einfluß der nationalistischen "Friedens"­
bewegung, der sich manifestiert. Jetzt, wo 
Schrnidt nicht mehr mit seinem Rücktritt als 
Kanzler drohen kann, lehnen mehr und 
mehr SPD-Landesparteitage die US-Raketen 
bedingungslos ab. Schließlich demonstriert 
Reagan weltweit von Libanon bis Nicaragua 
seine Entschlossenheit, vom "kalten" zum 
heißen Krieg überzugehen. So spiegeln viele 
Anträge zum IGM-Gewerkschaftstag den 
erstarkten deutschen NationalismlJs in 
sozialdemokratischen Farben wider. Es ist 
der Wiederaufstieg des deutschen Imperialis­
mus, der im "neuen" deutschen Nationalis­
mus seinen Niederschlag findet. Hinter 
Schmidts "Modell Deutschland", Lafon­
taines "Verselbständigung Europas" steht der 
Drang der deutschen Bourgeoisie, Europa 
unter ihrer Herrschaft neu zu organisieren. 
Das Dilemma für die deutsche Bourgeoisie 
besteht darin, daß die NATO-Nuklearstrate­
gie Deutschland als Schlachtfeld des dritten 
Weltkrieges vorsieht. Deswegen zieht sie ihr 
Friedensmäntelchen an, faselt von "Europa", 
um ihre expansionistischen Gelüste zu ver­
schleiern und versucht, der DDR, der VR­
Polen und der Sowjetunion durch ökonomi­
sche Unterminierung das Wasser abzugra­
ben. In der nationalistischen "Friedens"­
bewegung mobilisiert die SPD für ein "fried­
lich" wiedervereinigtes kapitalistisches Groß­
deutschland und hofft dabei auf das konter­
revolutionäre Echo der "Schwerter zu Pflug­
scharen"-Gruppe, die für Abrüstung des 
ostdeutschen Arbeiterstaats und der Sowjet­
union eintritt ~ angesichts der imperialisti­
schen Bundeswehr, der zweitstärksten Streit­
macht der NATO. Die in letzter Minute abge­
wendete Konterrevolution der NATO-treuen 
"Gewerkschaft" Solidarnosc war das Ergeb­
nis "sozialdemokratischer Ostpolitik", des 
"Wandels durch Annäherung". 

Sozialdemokraten, Stalinisten und Grün­
Alternative pflegen Strauß und die Kohl­
Regierung gerne als "Vaterlandsverräter" zu 
titulieren und ihnen die "nationalen Interes­
sen" unter die Nase zu reiben. Doch Strauß 
befürwortet das 20 Milliarden-Erdgasröhren­
geschäft mit der Sowjetunion gegen Reagan. 
Sein Milliarden-Kredit an die DDR und 
Weizsäckers Besuch bei Honecker haben 
manchem "Entspannungslinken" das Welt­
bild total verdreht. Strauß erweist sich hier 
ebenso als "Deutschnationaler" 'Yie bei sei­
nem Streben nach einem "Zweitschlüssel" 
für die NATO-Raketen, womit er dem deut­
schen Imperialismus ermöglichen möchte, 
den Fmger am Abschußknopf zu haben. 

Im "deutschen Interesse" haben Deutsche 
und Dresdner Bank schon einmal die Aus­
plünderung Polens organisiert, nicht vermit­
tels von Krediten an Arbeiterstaaten wie heu­
te, sondern direkt als "Reichsgouvernement 
Polen" ~ nachdem sie Hitler für seinen 
Kriegszug nach Osten und besonders gegen 
die UdSSR zur Macht verholfen hatten. Und 
trotz heftiger Kritik an der NATO-Politik sind 
sich SPD und ihr "linker" Flügel mit Kohl 
einig über die Aufrechterhaltung der imperia­
listischen Kriegsallianz gegen die Sowjet­
union. Wenn SPD-Bürgermeister Oskar 
Lafontaine laut über einen NATO-Austritt 
nachdenkt, so ist der Zweck lediglich eine 
Änderung der NATO-Nuklearstrategie. Mit 
Appellen, die "Supermächte an den Verhand­
lungstisch zu bringen" und für "Abrüstung in 
Ost und West" wird der vermeintlich friedlie­
bende kapitalistische Staat ermahnt, sich auf 
"deutsche Interessen" zu besinnen. Aber die 
deutsche Geschichte begann nicht 1945 und 
die Bundeswehr ist nicht mit Pfeil und Bogen 
ausgerüstet. Die Forderung nach einer 
"atomwaffenfreien Zone" ist das besondere 
Steckenpferd aller sozialdemokratischen, 
grünen Und verwandten Nationalisten; da 
Westdeutschland noch keine Atommacht ist, 
würden ja nur seine imperialistischen Kon­
kurrenten, vor allem aber der Arbeiterstaat 
Sowjetunion entwaffnet. Man könnte die 
Parole "Bundeswehr vom Atlantik bis zum 
Ural" kaum dezenter ausdrücken. 

Die heutige SPD-"Linke" sorgt wie die 
Schmidts und Apels in den fünfziger Jahren 
dafür, daß die Gegnerschaft zur Stationie­
rung der neuen Raketen auch ja nichts mit 
einer Klassenopposition zum imperialisti­
schen Krieg zu tun hat. Die westdeutsche 
Arbeiterklasse darf nicht wieder, von den 
sozialdemokratischen Arbeiterverrätern an 
Händen und Füßen gefesselt, ihrer eigenen 
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Bourgeoisie ausgeliefert werden, so wie 1914 
oder 1933. Deswegen kämpfen wir Trotzki­
sten für eine proletarische Avantgarde-Partei, 
für eine siegreiche kommunistische Partei 
von deutschen und ausländischen Arbeitern, 
die Liebknechts Parole "Der Hauptfeind 
steht im eigenen Land" dem Sozialchauvinis­
mus und der Klassenkollaboration der 
Sozialdemokratie entgegenstellt. 

Die Sozialdemokratie ist die Hauptbarrie­
re für die proletarische Revolution in 
Deutschland. Ihre Autorität ist beeinträchtigt 

, durch 13 Jahre Regierungszeit ihrer Kanzler 
und Komplizenschaft ihrer Landesregierun­
gen mit der CDU-Regierung bei der Durch­
führung ihres arbeiterfeindlichen Austeri­
tätsprogramms. Ohne die Intervention einer 
in der Arbeiterklasse verankerten trotzkisti­
schen Organisation konnte der Desillusionie­
rungsprozeß in der SPD jedoch von der alten 
"Neuen Linken" dazu genutzt werden, die 
reaktionär-utopischen Grünen und "Alterna­
tiven" aufzubauen. Die Grünen uhd Alterna­
tiven erscheinen vor allem aufgrund ihres 
Eintretens für "Neutralismus" als Opposition 
gegen die NATO. Doch Westdeutschland, 
imperialistischer Staat und ftihrende Indu­
striemacht in Westeuropa, kann noch viel 
weniger "neutral" sein als Österreich. Für 
Hitlers Krieg gegen die Sowjetunion hatte 
sich ex-NATO-General Bastian 1941 frei­
willig gemeldet. Nicht Leopard oder Tornado 
stören ihn, sondern amerikanische NATO­
Raketen, weil sie Westdeutschland einem 
sowjetischen, Vergeltungsschlag aussetzen 
würde. Deswegen streitet er heute als Ehren­
Vorsitzender der "Friedens"bewegung und 
Grünen-Abgeordneter im Bundestag für 
größere Distanz zu den Amerikanern, 
bewundert wie Lafontaine den NATO-Aus­
tritt de GaulIes und stimmt im Bundestags­
ausschuß für "defensive" deutsch-französi­
sche Panzerhubschrauber ab. Kein Wunder, 
daß die Grünen ex-Nazis als Mitglieder 
haben. Zusammen mit seinem deutschen 
Lieschen Petra Kelly nutzte er den nagel­
neuen Diplomatenpaß, um in Ost-Berlin für 
die Entwaffnung der Sowjetunion zu demon­
strieren. War bei der deutschen Bourgeoisie 
Reagans Kriegsprovokation mit dem korea­
nischen Linienflugzeug nicht sehr erfolg­
reich, die Grünen und ihr "linker" Anhang 
wiederholten fast wortwörtlich Reagan und 
seine Dr. Strangeloves: "kalkulierter Massen­
mord" (Frankfurter Allgemeine Zeitung, 2. 
September 1983). KPD und MLPD sangen 
mit. Die pseudo-trotzkistische GIM fehlt 
nicht im Chor der Kalten Krieger. Herbei­
geeilte GIM-Mitglieder hefteten die Solidar­
no sc-Fahne der pilsudskischen Konterrevo­
lution in Polen an das Werfttor der besetzten 
Hamburger HDW-Werft. Und im Einklang 
damit führen diese Reformisten eine Kam­
pagne gegen weitere SS 20 und wollen die 
Sowjetunion zuerst abrüsten. 

Die "besten Organisatoren" für die natio­
nalistische "Friedens"bewegung stellt die 
DKP. Nicht mit dem von Zimmermann viel­
beschworenen "kommunistischen Einfluß", 
sondern als Manager für Bastian und Roland 
Jahn, denen sie am 22. Oktober das Mikrofon 
halten. Die Stalinisten wollen eine Anti­
Reagan-Volksfront, die bis zur reaktionären 
und offen revanchistischen Kohl-Regierung 
reicht. In ihrem Beitrag beim 3. Krefelder 
Forum, dem "Verein für eine NATO mit 
menschlichem Antlitz", propagierte die DKP 
den vollendeten Klassenfrieden: "Wrr for­
dern sie (die Kohl/Genscher-Regierung) auf, 
ihre Unterordnung unter Washingtons Kon-
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Nachfolgend drucken wir die Rede des Genos­
sen Fred Petersen, Mitglied des ZK der TLD, ab, 
die er am 17. Juni auf der Veranstaltung "Für 
die revolutionäre WiedefVereinigung Deutsch­
lands" in Bonn gehalten hat. Die lebhafte poli­
tische Diskussion auf der Veranstaltungwarein 
Teil der kämpferischen IntefVention der TLD 
bei der von der Marxistischen Gruppe (MG) in 
Bonn organisierten Demonstration "gegen 
gewaltsame WiedefVereinigung Deutschlands", 
wo wir in vielen Diskussionen und Gesprächen, 
mit dem Verkauf unserer Presse und mit einer 
Kundgebung den Status-quo-Nationalismus 
mit dem Programmjür die siegreiche proletari­
sche Revolution konfrontierten. Die Rede wur­
de redigiert und aus Platzgründen gekülZl. 

Eine Sache bei der Demonstration heute 
sah sehr beeindruckend aus: nämlich als 
10-15 000 Leute marschierten, plötzlich 
rannten und mit geballten Fäusten riefen: 
"Macht dem Imperialismus Dampf, Klassen­
kampf!" Für denjenigen, der das schon ein­
mal gesehen hat, vor 15 Jahren ungefähr, als 
die Studentenbewegung gegen den Vietnam­
krieg auf die Straße ging, sah die Sache sehr 
bekannt aus. Und im Grunde genommen 
mußte man an die, die heute demonstrierten, 
die gleiche Frage stellen, wie man sie damals 
stellen mußte. Nämlich die Frage, mit wel­
cher Klasse denn überhaupt! Weil diese 
Demonstration heute von der Marxistischen 
Gruppe die Frage rausgelassen hat, wie man 
den Kriegskurs des Imperialismus gegen die 
Arbeiterstaaten stoppen kann. Durch den 
internationalen Kriegskurs ist die So\\jet­
union, der erste Arbeiterstaat der Welt, töd­
lich bedroht. Und die Frage ist, wie kann 
diese Bedrohung verhindert werden, wie 
kann den Imperialisten ihr Mordarsenal aus 
der Hand geschlagen werden? 

Allerdings gibt es einen Unterschied zu 
dem, was vor 15 Jahren der Fall gewesen ist, 
und was heute bei dieser Demonstration der 
Fall war. Denn vor 15 Jahren haben sich aus 
der Studentenbewegung Gruppen gebildet 
mit der Absicht, revolutionäre Parteien der 
Arbeiterklasse aufzubauen. So sehr die Sache 
auch schiefgegangen ist, es hat damals eine 
Spaltung innerhalb des SDS über die Frage 
der Mobilisierung der Arbeiterklasse gege­
ben: sozialistische Revolution oder der 
Elfenbeinturm der Universitäten und klein­
bürgerliche Verachtung der Arbeiterklasse. 

Die Gruppe, die heute hier in Bonn 
demonstrierte, die MG, gehört zu denen, die 
damals sagten: "In die Arbeiterklasse gehen, 
sind wir denn blöde?" Genau das hat sich 
heute bei der Demonstration gezeigt, daß für 
sie die Arbeiterklasse in keiner Weise eine 
Alternative zu dem Kriegskurs des deutschen 
Imperialismus ist. So verkommt die ganze 
Demonstration dazu, an die Imperialisten, 
an den Bundestag zu appellieren, an die Poli­
tiker: "Haltet den Status quo ein!" Die MG ist 
also radikaler Verteidiger der Entspannungs­
politik. 

Eine andere Frage, die wir an die Genos­
sen stellten, ist eine sehr wichtige Frage: ihr 
macht hier heute eine Demonstration, legt 
Protest ein gegen den BRD-Imperialismus, 
wie ihr das sagt, gegen eine gewaltsame Wie­
dervereinigung im NATO-Weltkrieg, gegen 
die NATO. Im besten Fall kann diese 
Demonstration sowieso nur Propaganda da­
für machen, wie dem deutschen Imperialis­
mus und dem Imperialismus international 
das Handwerk gelegt werden kann, die Welt 
in einen dritten Weltkrieg zu stürzen. Diese 
Kampfperspektive hat die Demonstration 
nicht gewiesen, hat sie nicht weisen wollen, 
die Sache ist im kleinbürgerlich impotenten 
Protest steckengeblieben Und wir fragten die 
Genossen: was macht ihr morgen, wenn es in 
Berlin einen Aufmarsch von Reaktionären 
und Faschisten gibt, die besetzte Häuser stür­
men wollen, die so\\jetische Einrichtungen 
besetzen wollen, die gegen die Mauer mar­
schieren, und die die türkischen Arbeiter in 
Kreuzberg terrorisieren wollen? Und die 
Antwort von ihren Führern in Frankfurt war: 
"Den Kampf gegen Faschisten überlassen 
wir der TLD." 

Und eine Reihe ihrer Genossen sagte auch, 
daß eine Demonstration und Aktion gegen 
Faschisten lediglich eine Demonstration für 
eine alternative bürgerliche Demokratie sei. 
Die Verteidigung von türkischen Arbeitern -
unseren Klassenbrüdern - und von Linken 
und Hausbesetzern und die Verteidigung 
von DDR und Sowjetunion gegen die Faschi­
sten ist allerdings nicht eine Mobilisierung 
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Für die revolutionäre 
Wiedervereinigung 

Deutschlands! 

TLD-Block am 18. Juni in Westberlin: Haltet Kreuzberg frei von Nazis und Lummers 
Polizei! Kommentar eines Frankfurter MG-Führers: "Den Kampf gegen Faschisten 
überlassen wir gerne der TLD" 

für alternative bürgerliche Demokratie - so 
gerne die Sozialdemokraten, die sich an die 
Spitze setzen, das auch hätten. Diejenigen, 
die auf die Straße gehen, sind zu Recht dar­
über beunruhigt, daß diese faschistischen 
Terrorbanden es wieder schaffen zu wachsen 
und Deutschland in Brand zu stecken - eine 
neue Reichskristallnacht, einen neuen Sturm 
auf die Gewerkschaftshäuser, ein neuer 
Überfall auf die Sowjetunion. Und wir vertei­
digen die Linke und die Hausbesetzer, wir 
verteidigen die türkischen Arbeiter in Kreuz­
berg morgen durch unsere Aktion. 

Dann ist die Frage, was ist der 17. Juni 
1953 gewesen? Was ist der Tag gewesen, an 
dem auch die MG heute hier demonstriert 
hat? Sie hat zwar in ihrer Propaganda ge­
schrieben, daß dieser Aufstand für eine alter­
native Herrschaft gewesen sei -letztlich, daß 
dieser Aufstand dafür gewesen sei, daß 
Adenauer auch in Ostdeutschland herrscht. 
In den Auseinandersetzungen, die wir mit 
einzelnen Genossen auf ihren Veranstaltun­
gen hatten, konnte diese Position allerdings 
nie von ihnen verteidigt werden. Die 
Antwort, die wir immer wieder bekamen, 
war: "Das ist ja egal, was am 17. Juni 1953 
passiert ist. Wichtig ist, was die Bourgeoisie 
daraus macht." Das sagt eine Menge aus über 
den "Marxismus" dieser Münchner Profes­
sorenriege, die die MG führt. Die erste Erhe­
bung der deutschen Arbeiterklasse, der 
ostdeutschen Arbeiter, 30 Jahre nach der 
gescheiterten deutschen Revolution 1923 ist 
für sie eine Angelegenheit, die ihnen egal ist. 
Sie tun nichts anderes, als der Bourgeoisie 
aufs Maul zu schauen. 

In Auseinandersetzungen mit der MG 
über diesen "Marxismus" stellten wir fest, 
daß ihre Position die gleiche ist wie die von 
Gollwitzer: "Der Marx hat das Kapital 
geschrieben, und er erklärt es gut, das Kapi­
tal. Ansonsten hat er so einen Geschichts­
determinismus gehabt. Aber vor allem der 
Engels, wo der immer Chancen gesehen 
hat ... und überall eine Lösung durch die 
Arbeiterklasse im Kampf für den Sozialis-

mus." Das ist genau, was Kleinbürger aus 
dem Marxismus machen. Sie benutzen ihn 
dazu, den Arbeitern zu erklären, daß alles so 
laufen muß, wie es läuft. Es lohnt sich nicht, 
dagegen aufzustehen, sich zu wehren, zu 
kämpfen. Klassenkampflohnt sich nicht, die 
Bourgeoisie macht die Sachen schon richtig. 
Das ist die Methode der MG. 

Das kann man am 17. Juni 1953 herrlich 
sehen. Die MG wiederholt die Legende der 
Bourgeoisie, daß das ein nationalistischer 
Volksaufstand gewesen sei, daß die Arbeiter 
nur für eine kapitalistische Wiedervereini­
gung gekämpft hätten. Hier müssen wir wie­
der auf die Frage zurückkommen, daß es 
zwei Klassen gibt. Wenn du von irgendeiner 
Sache redest, vom Staat oder von der Wieder­
vereinigung, wenn du von Macht redest, 
mußt du die Frage stellen: welche Macht von 
welcher Klasse - und nicht die Welt von oben 
nach unten betrachten, die Bourgeoisie 
bewundern und nicht mehr erkennen, daß es 
eine Arbeiterklasse gibt, daß der Klassen­
kampf nicht erst von sich marxistisch nen­
nenden Kleinbürgern erfunden werden 
muß ... 

Die Antwort der MG (auf den 17. Juni) 
heute hört sich an wie die Antwort der Sozial­
demokraten damals: keine Wiedervereini­
gung durch Klassenkampf. So wie es die 
Sozialdemokraten 1968 auf ihrem Parteitag 
beschlossen haben: keine Wiedervereini­
gung durch Bürgerkrieg, Annexion oder 
Klassenkampf. Unsere Antwort gegenüber 
den ostdeutschen Arbeitern wäre gewesen, 
einen politischen Kampf gegen die lllusionen 
in die Sozialdemokratie zu führen. Einen 
Kampf zu führen für ein Programm der pro­
letarischen politischen Revolution in der 
DDR zum Sturz der stalinistischen Bürokra­
tie, für Arbeiterräte, für die Zulassung von 
Parteien, die die kollektivierten Eigentums­
formen verteidigen. Dabei wäre entschei­
dend gewesen - um 'der Sozialdemokratie 
das Heft aus der Hand zu reißen, um die 
sozialdemokratische Kontrolle über die deut­
sche Arbeiterklasse zu beseitigen - für Gene-

ralstreik in Westberlm und Westdeutschland 
einzutreten und gegen Adenauer und die 
Kapitalisten zu kämpfen 

Am Beginn jeder revolutionären Erhe­
bung der Arbeiter stehen Illusionen. Denn 
das herrschende Bewußtsein ist das Bewußt­
sein der Herrschenden. Die Kommunisten 
müssen die Arbeiterklasse für das komm uni-

. stische Programm erobern. Es muß von 
außen in die Arbeiterklasse hineingetragen 
werden. Auch Marx war nicht ein "reiner Pro­
letarier", sondern hat als Intellektueller die­
ses Programm entwickelt. Das marxistische 
Programm ist ein Programm, das der tatsäch­
lichen Bewegung der Geschichte entspricht. 
Was Marxerkannt hat, das müssen wir auch 
gegenüber der Demonstration kleinbürger­
licher Impotenz, die wir hier gesehen haben, 
wieder klarstellen: die Bourgeoisie bringt mit 
der modernen Industrie das moderne Prole­
tariat hervor, ihren Totengräber. Die histori­
schen Interessen der Arbeiterklasse sind die 

~ Befreiung der ganzen Menschheit vom Kapi­
!. talismus. Und Kapitalismus heißt Krise und 

eil Krieg. Deshalb ist es entscheidend, die Arbei-
terklasse zu mobilisieren, wieder eine 
kommunistische Partei aufzubauen - wie 
damals die KPD 1918/19 für eine sozialisti­
sche Revolution in Deutschland gegründet 
worden ist. 

Und was sich seitdem nicht geändert hat, 
ist, daß Deutschland entscheidend ist für 
Europa Ob Europa den Weg geht, den die 
deutsche Bourgeoisie beschreiten wird, näm­
lich die Vernichtung Europas und diesmal 
sogar der ganzen Welt in einem nuklearen 
Holocaust. .. Oder ob die deutsche Arbeiter­
klasse die Macht erobert, es ein sozialisti­
sches Deutschland geben wird, das Europa 
und die ganze Welt für den Sozialismus orga­
nisieren wird. Dazu ist die Kommunistische 
Internationale gegründet worden, dafür hat 
sie (vor ihrer stalinistischen Degeneration) 
gekämpft: ein So\\jetdeutschland verbündet 
mit So\\jetrußland.· Deshalb ist das Pro­
gramm der revolutionären Wiedervereini­
gung Deutschlands das Programm für die 
Revolution in Deutschland und das Pro­
gramm der internationalen Arbeiterklasse! 

Die heutige Situation wird dominiert vom 
antiso\\jetischen Kriegskurs, von dem Kalten 
Krieg. Wenn man so will, gibt es seit 1917 
einen Kalten Krieg. Kalter Krieg ist der Haß 
der imperialistischen Staaten auf die erste 
Arbeiterrevolution der Welt, auf die Oktober­
revolution 1917, in der das kapitalistische 
System durch die Arbeiterklasse unter der 
Führung der bolschewistischen Partei zer­
schlagen worden ist. Dieser erste Arbeiter­
staat der Welt und die Staaten, die heute in 
Osteuropa, China, Kuba und Vietnam den 
gleichen Klassencharakter haben - trotz der 
stalinistischen Bürokratie - sind jetzt tödlich 
bedroht. Deshalb ist es die Pflicht vonjedem 
proletarischen Revolutionär, von jedem 
Internationalisten, für die militärische Vertei­
digung von DDR und So\\jetunion einzutre­
ten und für die Ausweitung dieser Errungen­
schaften durch proletarische Revolution zu 
kämpfen ... 

Welche Errungenschaften gilt es da zu ver­
teidigen, fragt die MG. Solange der Scheck 
jeden Monat stimmt, solange es mit dem Mit­
telklassewagen und dem Surfbrett hinhaut, 
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können sie nur lachen über die proletari­
schen Errungenschaften der Arbeiter in der 
DDR, weil sie diese Sachen nicht haben. Was 
haben die Arbeiter in der DDR? In der DDR 
und der Sowjetunion ist das kapitalistische 
System der Massenarbeitslosigkeit, des Hun­
gers beseitigt worden. Diese Gesellschaften 
sind immer noch rückständig gegenüber den 
hochentwickelten kapitalistischen Ländern, 
die vor allem die sogenannte Dritte Welt aus­
beuten, ausplündern und hier mit ihren 
überdurchschnittlichen Profiten Teile der 
Arbeiterklasse bestechen können. 

Aber hier in Westdeutschland, dem dritt­
stärksten imperialistischen Land der Welt, 
können wir sehen, was das fUr die Arbeiter 
heißt: Drei' Millionen Arbeiter sind damit 
konfrontiert, noch in diesem Jahr vor dem 
Sozialamt Schlange zu stehen. Und vielleicht 
stehen sie demnächst wie in Detroit und 
Liverpool dafür Schlange, eine Suppe zu 
bekommen. Das ist es, was der Kapitalismus 
der Arbeiterklasse anzubieten hat Und das 
ist in der DDR und der Sowjetunion zerschla­
gen worden. 

Trotz der stalinistischen Bürokratie, ihrer 
Desorganisation der Wirtschaft - trotz der 
Verbrechen der polnischen Bürokraten, die 
dachten, sie könnten mit westlichen Krediten 
ein neues Japan organisieren und die damit 
die Arbeiter in die Arme der konterrevolutio­
nären Solidarnosc getrieben haben - vertei­
digen wir diese Errungenschaften, die im 
Gefolge des Siegs der Roten Armee über den 
Hitlerfaschismus bürokratisch ausgeweitet 
wurden. Sie sind 1947 als Verteidigungsmaß­
nahme gegen den Kalten Krieg entstanden, 
nachdem der Versuch scheiterte, bürgerliche 
Scheinregierungen in Ostdeutschland, Polen 
usw. aufzubauen ... Und die ostdeutschen 
Arbeiter haben (1953) diese Errungenschaf­
ten sicherlich nicht weggeben wollen. 

Das gehört mit zur klassenlosen Legende 
der Fertl-Marx:isten: es zählt überhaupt 
nicht, wie die Produktion organisiert ist, daß 
es ein Außenhandelsmonopol gibt Aber wir 
wollen diese Errungenschaften der DDR 
auch hier haben, in Westdeutschland und 
Westeuropa. Es geht darum, auch hier die 
Kapitalistenklasse zu enteignen. Und es sind 
die gleichen Kapitalisten, die ihre Fabriken 
vorher in Ostdeutschland und in Polen hat­
ten. Viele von denen sind Nazi-Kriegsverbre­
cher, die vor der Roten Armee geflohen sind. 
Das sind die IG Farben, die Siemens usw., 
die die KZs wie Auschwitz organisiert haben, 
in denen sich Juden, sowjetische Kriegs­
gefangene, Polen und Zigeuner zu Tode 
schuften mußten oder vergast worden 
sind ... 

Und was ist 1945 passiert? Die MG will uns 
erzählen, 1945 ist alles anders geworden, so a 
la "Alles neu macht der Mai 1945". Sie wollen 
uns erzählen, daß es seitdem keine inner­
imperialistischen Differenzen mehr gibt. .. 
Die "internationale" Bourgeoisie, also die 
einzelnen nationalen Bourgeoisien, sind sich 
erstens darüber uneinig, wer am meisten für 
den antisowjetischen Kriegskurs bezahlen 
soll. Sie sind sich darüber uneinig, wer 
Westeuropa beherrscht, ob es die deutschen 
Imperialisten sind oder die französischen 
(die englischen haben dabei nicht mehr so 
viel mitzureden); sie sind sich darüber 
uneinig, wer in Lateinamerika, in Schwarz­
afrika, in Südafrika und im Mittelmeerraum 
die dominierende imperialistische Macht ist. 
Sie sind sich darüber uneinig, wer wohin 
seine Autos, seinen Stahl exportiert, deshalb 
muß man heute wieder von einem internatio­
nalen Handelskrieg reden. Aber sie sind 
geeint in ihrem Kriegskurs gegen die So­
wjetunion. 

1945 hat der amerikanische Imperialis­
mus, konfrontiert mit dem Sieg der Sowjet­
union, beschlossen, den deutschen Imperia­
lismus wiederaufzubauen, obwohl man 
einen Konkurrenten wiederaufbaute. Es hat 
die Gründung der EG gegeben, um die kapi­
talistischen Staaten gegen die Sowjetunion 
zu einigen. Deutschland ist schon 1945 in 
den Abkommen von Jalta und Potsdam 
gespalten worden. Damals haben alle Impe­
rialisten den deutschen Imperialismus 
gefUrchtet und wollten ihn zerstückeln, aber 
als sie mit der Sowjetunion konfrontiert 
waren, haben sie diesen Kurs aufgegeben. 

Die stalinistische Bürokratie der Sowjet-

union hat Deutschland aus Angst vor der 
Revolution gespalten. Aus Angst vor der 
europäischen Arbeiterklasse hat sie mit Hilfe 
der stalinistischen Parteien in Italien und 
Frankreich dafür gesorgt, die Arbeiterklasse 
fUr den Aufbau neuer imperialistischer Staa­
ten zu entwaffnen ... Da sie die Hauptlast des 
Krieges getragen hat, hat sie versucht, Repa­
rationen vom kapitalistischen Deutschland 
zu bekommen, aus dem eroberten Ost­
deutschland. 

All dies war ein Verbrechen an der deut­
schen und europäischen Revolution. Die 
stalinistische Bürokratie ist immer daran 
interessiert, ihre Utopie vom Sozialismus in 
einem Land auf Kosten der proletarischen 
Weltrevolution aufrechtzuerhalten. Sie ver­
sucht die Imperialisten zu überzeugen, fried­
lich zu sein und den Status quo einzuhalten. 
DafUr waren sie (in den fünfziger Jahren) 
sogar bereit, die proletarischen Errungen­
schaften in Ostdeutschland aufzugeben ... 

Wrrmeinen, daß sich die DDRmitmilitäri-

ihr Feind im Osten steht"). Ihre Hauptlosung 
war: "Diese Herrschaften (nämlich Reagan, 
Thatcher und Schmidt) sind schlimmer als 
alle Raketen, denn sie befehlen ihren Ein­
satz." Das sah gegenüber dem, was sich auf 
der anderen Seite abspielte, so aus, als ob die 
MG wirklich gegen die NATO mobilisiert, als 
ob fUr sie ,der Hauptfeind im eigenen Land 
steht, als ob sie prosowjetisch ist. Sie war da­
mit in der Lage, 10 000 bis 20 000 Leute 
anzuziehen. 

Wir haben dazu vor allem folgendes zu 
sagen: es sind nicht irgendwelche Herrschaf­
ten, die Krieg machen. Ob sie wollen oder 
nicht, ob sie planen oder nicht - es ist das 
kapitalistische System, das den Krieg hervor­
bringt. Was Lenin schon 1914 zu den Sozial­
pazifisten sagte, gilt heute noch. Man muß 
nicht über den Kriegjammern, sondern man 
muß sehen, daß der Kapitalismus notwendi­
gerweise zum Krieg fUhrt. Entweder wird die 
Revolution den Krieg verhindern oder der 
Krieg bringt die Revolution hervor. 

Betriebsbesetzung bei HDW: MG mit der Stoltenberg-Parole "Arbeit 
fordern ist verkehrt" als Streikbrecher 

schen Mitteln gegen den Imperialismus ver­
teidigen muß. Wrr meinen nicht, daß alle 
Raketen gleich sind und alle Herrschaften 
gleich sind. Es ist die Frage, wer die Macht 
hat: die Arbeiterkla.sse oder die Bourgeoisie. 
Hätte die Sowjetunion keine Atomraketen, 
wären Leningrad, Moskau und die Industrie­
zentren der Sowjetunion heute glühende 
Atomwüsten. Deshalb war eines der Argu­
mente, das wir heute den Genossen der MG 
zugerufen haben und das immer wieder 
getroffen hat: "Man kann nicht wie Fertl auf 
der Mauer tanzen. Wenn man nicht DDR 
und Sowjetunion gegen den Imperialismus 
verteidigt, fällt man auf der Seite der Bour­
geoisie runter!" ... 

Es gibt innerimperialistische Differenien 
(Erdgasröhrengeschäft!), und diese Differen­
zen sind sowohl die ökonomische Konkur­
renz als auch die Differenz darüber, wie die 
Sowjetunion vom Erdball getilgt werden 
soll ... Heute amerikanische Pershings nach 
Moskau, Leningrad und Warschau heißen: 
Schlachtfeld Deutschland. Denn die Sowjet­
union wird sich das trotz der stalinistischen 
Bürokratie nicht gefallen lassen, und das ist 
nicht im Interesse der deutschen Bourgeoi­
sie. Deshalb gibt es so eine große "Friedens"­
bewegung in Westdeutschland, die sagt: "Wir 
brauchen eine Regierung, die die nationalen 
Interessen wahrnimmt" Diese "Friedens"­
bewegung ist eine antisowjetische Volksfront 
von der SPD über die Grünen und Bastian 
bis zu den Alternativen und diesen Dissiden­
ten in der DDR, wie Roland Jahn, die jetzt 
hierherkommen, um sich ihre Dividende bei 
Springer abzuholen. Diese "Friedens"bewe­
gung ist ein Ausdruck innerimperialistischer 
Differenzen, und wer das nicht versteht, wird 
wie die MG versuchen, eine alternative "Frie­
dens"bewegung aufzubauen. 

Man konnte das im letzten Jahr ganz deut­
lich sehen, wo (im Oktober) alle auf der rech­
ten Rheinseite fUr "Schwerter zu Pflug­
scharen" - also die Entwaffnung der DDR­
und fUr eine "friedliche" NATO marschier­
ten. Die MG hat (mit einer eigenen Demon­
stration) versucht, diese' Demonstration in 
ihrem Antiamerikanismus zu überbieten 
("die BRD ejn Satellit der USA" und "den 
deutschen Politikern ist gesagt worden, daß 

Womit wir wieder bei der Frage sind, die 
wir stellten, als wir die Losung "Macht dem 
Imperialismus Dampf, Klassenkampf!" 
hörten - die Frage: mit welcher Klasse? 
Unsere Antwort ist ganz klar: mit der Arbei­
terklasse! ... Die MG hat dem Wiederauf­
schwung des deutschen Nationalismus 
nichts anderes entgegenzusetzen als die Wie­
derholung der Kollektivschuldlegende, daß 
die Arbeiterklasse am Faschismus schuld sei. 
Sie sieht bei jeder Aktion der Arbeiterklasse 
nur Nationalismus - sei es der ostdeutsche 
Arbeiteraufstand 1953, die Massendemon­
strationen von Hunderttausenden von Arbei­
tern im letzten Herbst gegen die Kohl-Regie­
rung, seien es Streiks gegen Stillegungen 
oder Betriebsbesetzungen. .. und behaup­
ten: Das sei faschistisch, es hätte auch 1933 
faschistische Betriebsbesetzungen gegeben. 
Was das ausdrückt, ist der kleinbürgerliche 
Standpunkt der Furcht vor der Arbeiter­
klasse. 

Deutschland ist eine Nation. Eine Nation 
ist nicht der Staat, sondern eine Nation defi­
niert sich nach Sprache, Kultur und einem 
gemeinsamen Wirtschaftsgebiet. Bis 1945 
existierte ein gemeinsames Wirtschaftsge­
biet. Wenn sich die Arbeiterklasse in 
Deutschland zusammentut - die ostdeut­
schen Arbeiter im Kampf fUr die politische 
Revolution in Verteidigung und Ausdehnung 
dieser Errungenschaften, die westdeutschen 
Arbeiter im Kampf für eine sozialistische Re­
volution gegen die deutsche Bourgeoisie -
da$ wird Deutschland zu einer kommunisti­
schen Macht machen. Das wird über das 
Schicksal von Europa und auch der Welt ent­
scheiden. 

Welche Antwort bekommen wir von 
denen, die die deutsche Revolution fUrchten, 
von den Ohne-Michels des Fertl: Wiederver­
einigung - und sie sehen nur die &utsche 
Bourgeoisie. Wenn wir über Staaten reden, 
sehen sie nur kapitalistische Staaten. Marx: 
sagte, die Arbeiterklasse muß sich zur fUh­
renden Klasse der Nation erheben. Indem sie 
das tut, ist es ein Schritt zur Befreiung der 
Arbeit und ein Akt der internationalen Revo­
lution. Für uns heißt das heute: eine Revolu­
tion in Deutschland wird sofort Rückwirkun­
gen nach Osteuropa haben. Eine revolutionä-
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re Verbrüderung mit der Roten Armee wird 
sofort Auswirkungen aufWesteuropa haben. 
Und wenn Deutschland nicnt eine starke 
kommunistische Macht wird, müssen die 
Arbeiter West- und Osteuropas die deutsche 
imperialistische Bourgeoisie fUrchten, müs­
sen sie fUrchten, daß ihre Errungenschaften 
niedergewalzt werden. Die französischen 
Arbeiter fUrchten zu Recht die deutsche 
Bourgeoisie. Sie sollten sich wünschen, daß 
die deutsche Arbeiterklasse die Macht er­
obert, damit eine französische Revolution 
durch die deutsche Arbeiterklasse geschützt 
wird ... 

Wir sind fUr die revolutionäre Einheit der 
Arbeiterklasse. Die MG sagt dazu folgendes: 
die Frage der Teilung Deutschlands (in zwei 
Staaten mit unterschiedlichem Klassencha­
rakter), "die Lösung dieser Frage ist nur mit 
Gewalt möglich." Sehr richtig! Wenn man 
diese Frage der deutschen Bourgeoisie über­
läßt, dann wird es der deutschen Bourgeoisie 
gelingen, die berechtigten nationalen GefUh­
le der Deutschen, der deutschen Arbeiter­
klasse, auszunutzen. Vor allem vermittels der 
Sozialdemokratie, ihrer Agentur in der 
Arbeiterklasse, die auch einen Einfluß in 
Ostdeutschland hat (gerade deshalb, weil sie 
als gesamtdeutsche Arbeiterpartei gesehen 
wird), wird die Bourgeoisie mobilisieren, um 
die Arbeiterklasse wieder gegen die Arbeiter 
der anderen Länder Europas zu schicken. 

Deshalb ist unsere Antwort: die nationale 
Frage ist die Klassenfrage! Sie ist die Frage 
der Verteidigung der Sowjetunion. Wir grei­
fen diese Frage auf und mobilisieren die 
Arbeiterklasse ftir die revolutionäre Wieder­
vereinigung Deutschlands. W/f wollen die 
Gewaltherrschaft der Bourgeoisie zerschla­
gen. Das geht allerdings nicht friedlich. Es 
wird in den Hörsälen zu einigen Erschütte­
rungen fUhren ... 

Die Frage (der Wiedervereinigung) wird 
nur positiv zu lösen sein, indem die deutsche 
Arbeiterklasse die Macht erobert. Was sie da­
zu braucht, ist eine siegreiche kommunisti­
sche Partei! Eine Partei, die die Arbeiter­
klasse mobilisiert. Die türkischen, italieni­
schen Arbeiter und die anderen aus dem Mit­
telmeerraum sind ein wesentlicher Bestand­
teil der Arbeiterklasse in Westdeutschland. 
Sie sind die untere Schicht, sie müssen oft in 
den Betrieben die härteste und übelste Arbeit 
fUr den geringsten Lohn machen. Mit diesen 
Arbeitern werden wir eine kommunistische 
Partei zur Zerschlagung der deutschen Bour­
geoisie aufbauen. Wir werden den Kern legen 
fUr kommunistische Parteien in der Türkei, 
trotzkistische Organisationen im Iran. Das ist 
unsere Aufgabe als Internationalisten im 
Kampf fUr die Wiedergeburt der Vierten 
Internationale! 

Das heißt vor allem die Verteidigung der 
türkischen Arbeiter, die morgen in Westber­
lin von Faschisten und Reaktionären ange­
griffen werden sollen. Verteidigung durch 
Arbeiteraktion, durch die Mobilisierung der 
Gewerkschaften. Was wollen wir morgen 
(am 18. Juni in Westberlin) sehen? Wir wol­
lennicht nur eine Mobilisierung von Zehn­
tausenden von Gewerkschaftern, Linken, 
Sozialdemokraten, Hausbesetzern, türki­
schen Arbeitern usw. Wir wollen am liebsten 
sehen, daß die Ostberliner Arbeiter nach 
Westberlin kommen, daß sie sich melden: 
"Wir wollen rüber und diese faschistische 
Brut auslöschen in Westberlin. Die sollen zu­
rückgehen - nicht so, wie sie angekommen 
sind, sondern sollen sich grün und blau wun­
dern und ein bißehen mehr ... " 

Was wird die Demonstration der MG 
hinterlassen? War das eine Demonstration 
fUr ein KampfprogralllIl\ um den deutschen 
Imperialismus zu zerschlagen? Wir sagen: es 
reicht nicht, den Kapitalismus schlecht zu fin­
den. Man muß einen Plan haben, wie/man 
ihn zerschlägt, ein Programm, das in der La­
ge ist, die Arbeiterklasse zu mobilisieren von 
ihrem heutigen Interesse hin zur Eroberung 
der Staatsrnacht. Das ist dieses revolutionäre 
Programm, das wir hier in die Demonstration 
getragen haben, worüber wir hier diskutie­
ren, und woftirwirmorgen in Berlinkämpfen 
werden, um eine kommunistische Organisa­
tion aufzubauen. Meiner Meinung nach wird 
von dieser Demonstration, die die MG ge-

. macht hat, nicht viel mehr übrig bleiben als 
ein Gespräch in den Cafeterias, in einigen 
Urlaubsorten. Sie wird nicht hinterlassen, 
daß es in Deutschland eine Macht gibt, die 
Arbeiterklasse, die die Geschicke nicht nur 
Deutschlands, sondern Europas verändern 
kann. Und das ist woftir wir kämpfen .• 
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Verteidigt Vietnam/UdSSR gggen NATO-Kriegskursl 

Pol Pot-Völkermörder -
r s s der UNI 

Das nachfolgend abgedrnckte Flugblatt wurde 
von der internationalen Spartacist Tendenz 
(iST) herausgegeben, um mit internationalen 
Demonstrationen und Kundgebungen dagegen 
zu protestieren, daß die Pol Pot- Völkermörder 
mit einem Sitz in der UN vertreten sind. Die 
Trotzkistische Liga Deutschlands, sympathi­
sierende Sektion der iST, mobilisierte mit die­
sem Flugblatt jür eine Protestkundgebung am 
27. September in der Nähe der UN- Vertretung 
in Bonn. 
Wrr protestieren gegen die Obszönität, daß 
die gestürzten Pol Pot-Völkermörder in den 
Vereinten Nationen den Sitz für Kampuchea 
(Kambodscha) einnehmen! Der mörderi­
sche Pol Pot und seine Nummer zwe~ der 

bis zu Sri Lankas Trincomalee, haben die 
Anstrengungen der USA, eine Kriegshysterie 
zu entfachen und die UdSSR durch einen 
Ring atomarer Abschußrampen einzukrei­
sen, auf dem ganzen Erdball eine blutige 
Spur des Terrors und des Todes hinterlassen. 
Es ist kriminell, daß die Peking-Regierung 
dieser tödlichen imperialistischen Politik 
eifrig Rückendeckung gibt und in Überein­
stimmung mit dem US-Imperialismus wie­
derholt militärische Angriffe gegen Nordviet­
nam gestartet hat. China: Halt Dich 'raus aus 
Indochina! USA - Du hast verloren! Yankee­
Imperialismus 'raus aus Südostasien! 

Als die USA und ihre korrupten Mietlinge 
vom Schlage Lon Nol nach dem Triumph der 

Den UN-Silz für die wirkliche 
Regierung Kambodschas­

der VOlksrepublik Kampuchea I 
Massenmörder leng Sary, sind selbst in der 
UN, deren Vorgänger .von Lenin ganz richtig 
als eine "Räuberbande" bezeichnet wurde, 
selbst neben den blutbefleckten zentralame­
rikanischen Diktatoren. neben Pakistans 
General Zia und sogar im Vergleich mit Idi 

. Amin. eine Obszönität. Seit Anfang 1979, als 
die Vietnamesen das Pol Pot-Regime stürz­
ten, das zwei Millionen seiner eigenen lands­
leute umgebracht hatte, haben die USA in 
Verbindung mit China die terroristischen 
Banden des abgesetzten Diktators fiir Angrif­
fe auf Kampuchea bewaffnet. Am 21. Sep­
tember 1979 und seitdem jedes Jahr erneut 
hat die UN dafiir abgestimrtlt, den generell 
verabscheuten Pol Pot-Kräften an Stelle der 
Heng Samrin-Regierung den Sitz zu geben. 
als Teil des unerbittlichen Drangs des US­
Imperialismus, die siegreiche vietnamesische 
Revolution zu bestrafen und seine eigene 
demütigende Niederlage rückgängig zu 
machen. Keinen UN-Sitzjür Pol Pot/leng Sary 
- blutige imperialistisch/chinesische Spiel­
zeuge! Den Sitz der Heng Samrin-Regiernng, 
der wirklichen Regiernng Kampucheas! 

Der Versuch der USA, die heroischen Viet­
namesen zu erwürgen. ist Bestandteil des 
umfassenden US-Kriegskurses gegen die 
Sowjetunion. Der strategische Marinehafen 
Cam Ranh Bay der Vietnamesen ist ein 
Bremsklotz für die Ambitionen der USA 
Von Pol Pot über die tödliche Kalte-Kriegs­
Provokation des Flugs 007, von Dit:igo Garcia 
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vietnamesischen Revolution aus Indochina 
geflohen waren. besetzten die Roten Khmer 
Phnom Penh. Pol Pots Rote Khmer wurden 
durch eine Truppe von Oberschülern ange­
führt, die den Krieg gegen den französischen 
Kolonialismus in Paris überdauert hatten 
und dann zurückkehrten. wo sie durch Mor­
den und das Anheizen von Khmer-Chauvi­
nismus die kambodschanische Partei über­
nahmen. Die ersten, die von den Pol Pot­
Kräften ausgelöscht wurden. waren die kam­
bodschanischen kommunistischen Kader, 
die mit den Vietnamesen liiert waren. Pol Pot 
tötete Khmer-Kommunisten, danach verübje er 
Völkermord! 

Pol Pots Kambodscha war nicht einmal 
mehr die logische Weiterfuhrung von stalini­
stischen Säuberungen und Arbeitslagern, 
sondern von Jonestown! Pol Pots Abschaf­
fung der Städte, der Fabriken. des Geldes 
sowie seine gewaltige Umkehrung zu einem 
landwirtschaftlichen Dasein - ein vorfeuda­
les Programm, beruhend auf Phantastereien. 
das barbarische Angkor Wat Sklaven-König­
reich wiederzuschaffen - hatten jedwede 
rationelle wirtschaftliche Grundlage fiir das 
Regime bis aufs Äußerste erschüttert und 
damit auch jegliche Zurückhaltung der Füh­
rungsclique. Als die Roten Khmer 1975 die 
Macht übemahmen. denunzierten wir Pol 
Pots brutal durchgeführte Entvölkerung der 
Städte und stellten fest, daß es "für Marxisten 
von entscheidender Bedeutung ist, diese öko­
nomische Infrastruktur zu erhalten". Berge 
von Schädeln, die in den Massengräbern von 
Cheoung Ek gefunden wurden. die Folter­
kammern von Phriom Penh, die Berichte 
jedes Überlebenden über Menschen, die mit 
Stangen zu Tode geschlagen wurden, ver­
hungerten und in brutalen Sklaven-Arbeits­
lagern gehalten wurden - das war Pol Pots 
Kambodscha. 

Selbst der ehemalige US-Diplomat Emory 
Swank, früherer US-Botschafter beim Lon 
Nol-Regime in Phnom Penh, mußte in einem 
Interview (Far Eastern &onomic Review, 17. 
März) zugeben. daß "die Vietnamesen. die 
ein völlig desorganisiertes, beinahe verwüste­
tes Land besetzten, Hilfe aller Art geleistet 
haben ... Praktisch von Grund auf neu begin­
nend, hat Kambodscha einen grundlegenden 
und bemerkenswerten Gesundungsprozeß 
durchgemacht." Als die vietnamesische 
Armee 1979 intervenierte, haben wir unsere 
Opposition gegen eine langanhaltende Besat­
zungsarmee, die für das Khmer-Volk die 
nationale Frage in den Vordergrund rücken 

könnte, erklärt, jedoch forderten wir nicht 
den sofortigen Rückzug. Wir haben die Frage 
gestellt: Wurde es das Volk der Khmer, vor 
die Wahl gestellt, vorziehen, die irrationale 
bäuerliche Fremdenphobie des mörderi­
schen Pol Pot zu erhalten. oder lieber Schu­
len, Heirat nach eigener Wah~ Essen, Kinder, 
medizinische Versorgung und Löhne haben? 
Das Urteil ist jetzt deutlich gefällt. Es lebe die 
Bifreiung des Khmer- Volkes! Es lebe der 
Wiederatifbau -jetzt haben die kampucheani­
schen Menschen eine Zukunft! 

Wenn auch der mörderische Horror Pol 
Pots das Khmer-Volk nahe an den Rand der 
Auslöschung gebracht hat, so hatte der Mas­
senmord doch schon lange zuvor begonnen 
- durch die USA Unter Nixon und Kissinger 
begann die USA mit mindestens der passiven 
Einwilligung des damaligen Herrschers, 
Prinz Sihanouk, ihre vier Jahre lang an­
haltende geheime Flächenbombardierung 
Kambodschas. Von 1970 bis 1973 hat die 
USA mehr als 100 Tonnen Bombenje Person 
auf Kambodscha niederregnen lassen und 
damit die zerbrechliche Wirtschaft erschüt­
tert. Wahrscheinlich starben mehr als eine 
Million Menschen im Bürgerkrieg gegen das 
Lon Nol-Marionettenregime, und die Hun­
gersnot wütete, als die USA 1975 brutal eine 
Blockade verhängten. Jetzt versucht der US-

an der Riviera! Kapitalistische Restauration, 
niemals! Zerschlagt I die imperialistische 
Blockade Vietnams! 

Als amerikanische Revolutionäre im 
"Bauch des Monsters" hat die trotzkistische 
Spartacist League/U.S. während des Viet­
nam-Kriegs die Losung erhoben: "Ganz 
Indochina muß kommunistisch werden!" 
und zu Arbeiterstreiks gegen den Krieg auf­
gerufen. Die internationale Spartaeist Ten­
denz hat 1975 den Sieg der vietnamesischen 
Revolution und die Vertreibung des Kapita­
lismus aus Indochina als einen historischen 
Sieg für die Arbeiter in der ganzen Welt 
begrüßt. Wenn wir heute ftir den militäri­
schen Sieg der heroischen linken Rebellen in 
EI Salvador und Zentralamerika aufrufen. 
erheben wir gegen die bürgerlichen Defäti­
sten die Losung: "Vietnam war ein Sieg! 
Zwe~ drei, viele Niederlagen für den US­
Imperialismus!" 

Die legitimen nationalen Rechte des 
Khmer-Volkes können nur in einer genuinen 
Sowjet-Föderation Indochinas (in der 
Vietnam notwendig erweise eine Führungs­
rolle einnehmen müßte), gestützt auf revolu­
tionären Internationalismus, durchgesetzt 
werden. Die stalinistischen Bürokratien von 
Pe king bis Moskau habenjahrzehntelang zu­
gunsten ihrer eigenen engen nationalen 

"Kinder in Kambodschas Hauptstadt Phnom Penh: Das Leben hat schließlich 
doch gesiegt" (Spiegel) 

Imperialismus, Vietnam und Kampuchea 
mit einer von Washington dirigierten 
Handels- und Kreditblockade auszuhun­
gern. Am kriminellsten ist dabei, daß etwa 
zweieinhalb Millionen Vietnamesen vom 
dringend notwendigen wirtschaftlichen Auf­
bau abgezogen werden mußten. um Nord­
vietnam gegen den chinesischen. von den 
USA unterstützten militärischen Druck zu 
verteidigen. 

Die USA und ihre Marionetten stützen, 
heute ein Hexengebräu kapitalistischer Oi­
quen mit den blutigen Überresten der Pol 
Pot-Kräfte, die sich ftir ihr Überleben an der 
Thai-Grenze festklammern. Sie haben ver­
sucht, eine unheilige Allianz aus dem von der 
ClA begünstigten. halb-faschistischen und 
monarchistischen "Geschäftsmann" Son 
Sann. dem schamlosen Playboy-Zuhälter 
Prinz Sihanouk (dessen Familie zu großen 
Teilen durch die Roten Khmer-hingeschlach­
tet wurde) mit den Pol Pot/leng Sary/Khieu 
Samphan-Kräften zusammenzuzimmern. 
Diese verrottete Bande, die sich der kapitali­
stischen Restauration Kampucheas ver­
schrieben hat, kann nur mittels eines direkten 
militärischen Angriffs der Imperialisten an 
die Macht gelangen. Prinz Sihanouk - Bleib' 

Interessen und des utopischen reaktionären 
Traums von einer "Koexistenz" mit dem 
Kapitalismus die Revolutionen anderer Völ­
ker ausverkauft, was von Zentralamerika 
über Sri Lanka bis zu Indochina zu bitteren 
Resultat~n ftihrte. Trotz des Heroismus der 
indochinesischen Arbeiter und Bauern bei 
der Niederschlagung des US-Imperialismus 
steht dieses von Kriegen geschüttelte und 
vom Imperialismus boykottierte, von der 
Sowjetunion aber unterstützte Gebiet 
großen Schwierigkeiten gegenüber, um dem 
US-Kriegskurs und dem unerbittlichen 
Druck Stand zu halten. Es ist das historische 
Verständnis des MarxismuslLeninismusl 
Trotzkismus, das die Arbeiterklasse zur Zer­
schlagung der parasitären stalinistischen 
Bürokratien fUhren kann und dazu, die 
gewaltigen wirtschaftlichen Ressourcen der 
degenerierten und deformierten Arbeiter­
staaten von Peking über Moskau bis zu 
Hanoi voll in den Dienst der Weltrevolution 
zu stellen. Für eine genuine Sowjet-Föderation 
Indochinas! Vorwärts zu einer Union der 
sozialistischen Sowjetrepubliken Südostasiens! 
Für die Wiedergeburt einer authentisch 
Kommunistischen Vierten Internationale - der 
Weltpartei der sozialistischen Revolution!. 
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Der in Brand gesteckte Körper eines tamilischen Opfers liegt auf der Straße Niederbrennung tamilischer Läden 

Massaker in Sri Lanka 
In den letzten beiden Monaten haben in Sri 
Lanka mörderische Pogrome, zu denen die 
reaktionäre UNP-Regierung (United Natio­
nal Party) IR Jayewardenes aufgehetzt hatte, 
und die von seiner blind wütenden, aufrüh­
rerischen Armee ausgeführt wurden, viele 
tausend hilfloser Tamilen auf scheußliche 
Weise massakriert und hunderttausende 

. oder mehr aus Todesgefahr zur Flucht getrie­
ben. Viele von ihnen werden jetzt in Flücht­
lingslagern festgehalten, wo sie unter unbe­
schreiblichen Bedingungen campieren und 
dem Verhungern nahe, der Gnade der sin­
ghalesischen Armee ausgeliefert, auf ihre 
Umsiedlung in den Norden der Insel warten. 

Für das Recht 
auf Tamil Eelam! 

Waffen für 
das tamilische Volk! 

keiten als eine spontane Reaktion auf tamili­
sche "Terroristen" (oder gar als das Produkt 
einiger fanatischer SO\\jets oder einer JVP­
Verschwörung in den Armee-Einheiten) 
darzustellen, sind offensichtliche Verleum­
dungen, um die umfangreiche singhalesisch­
chauvinistische Meuterei in seinen eigenen 
Armee-Einheiten zu vertuschen. Die Sunday 
Timesvom 7. August charakterisiert die Rede 
JRs als vorsichtigen Versuch, die Tatsache zu 
verleugnen, daß "sich eine nennenswerte 
Anzahl von Sri Lankas 13 000 Mann starker 
Truppe nach den Unruhen am 24. Juli vier 
Tage lang im Stadium der Meuterei befan­
den", während der sie Racheakte gegen die 
tamilische Bevölkerung verübten. 

Trotz der von JR verhängten Pressezensur 
und dem bereits vor den Pogromen verhäng­
ten Verbot der beiden einflußreichen tamili­
schen Zeitungen Sutantiran und Saturday 
Review, ist in der ausländischen Presse das 
Wüten der Armee im Norden und die Beteili-

gung der Polizei an den Gemetzeln offen­
gelegt worden. Die Befürwortung eines 
eigenständigen tamilischen Staates (Eelarn) 
ist von der Regierung verboten worden. Die 
bürgerlich-nationalistische TULF (Tamili­
sche Vereinigte Befreiungsfront; zuvor die 
wichtigste parlamentarische Opposition 
gegen JRs UNP) ist dadurch in eine für sie 
unmögliche Position gedrängt worden. 

Am 25. Juli wurden etwa 35 führende tami­
lische Aktivisten niedergemetzelt, die in. 
Colombos "Hochsicherheitstrakt" von Weli­
kada eingesperrt waren. Armeeangehörige 
sperrten das Gefängnis auf, um den berufs­
mäßigen Mördern den Zugang zu den Zellen 
der tamilischen Kämpfer zu ermöglichen. 
Drei katholische Priester, die sich in diesen 
Zellen befunden hatten, waren bezeichnen­
derweise kurz vor dem Massaker verlegt wor­
den. Die Killer traten auf den Plan und töte­
ten die wehrlosen Opfer auf grausamste 
Weise. Zwei Tage später wurden 17 weitere 

SPARTAKIST 

tamilische Gefangene umgebracht. Am 4. 
August verbot JR mit der Zustimmung von 
Frau Bandaranaikes SLFP die drei linken 
singhalesischen Parteien KP /SL, JVP und 
NSSP und verhaftete ihre Führer. Inzwi­
schen gab es mehr als 1000 weitere Verhaf­
tungen, und Regierungsangestellte müssen 
jetzt mit einem Eid ihre Absage an Tamil 
Eelam kundtun. JRs Vorbereitung für eine 
Diktatur nach dem Vorbild Pinochets fällt 
mit der Terrorkampagne gegen die Tamilen 
zusammen. Und dieser Terror ist eng mit 
dem antisowjetischen Kriegskurs des US­
Imperialismus verknüpft. JR, Sankee­
dickie", ist Reagans Mann im Indischen 
Ozean. Seit einiger Zeit bemüht sich Sri Lan­
ka darum, in den ASEAN-Pakt aufgenom­
men zu werden, der eine Zuhälterrolle für 
Pol Pot spielt und ein Frontinstrument impe­
rialistischer Provokationen gegen Vietnam 
ist. Seit einigen Jahren bereits führt die Regie­
rung eine Politik singhalesischer Koloniali-

USA raus aus dem 
Indischen Ozean! 

Für eine sozialistische 
föderative Republik von 
Eelam und Lanka! 

Revolutionäre Grüße unserer Genossen aus Lanka 

"Wlf sind lebendige Zielscheiben", sagte 
einer von ihnen: "Hier können wir nicht blei­
ben. Sie können uns hier bombardieren und 
uns alle massakrieren, so wie sie es im Liba­
non getan haben" (International Herald Tri­
bune, 30.131. Juli). Das Blutbad an den Tami­
len begann in der zweiten Julihälfte, als sin­
ghalesische (Sri Lankas buddhistische Mehr­
heit) Soldaten in eine Frauenschule für 
Lehrerausbildung in der Nähe Jaffnas ein­
drangen und mehrere junge Frauen mißhan­
delten und vergewaltigten. Zwei der Frauen 
begingen am nächsten Tag Selbstmord, weil 
sie nach den herrschenden sozialen Wertvor­
stellungen hoffnungslos entwürdigt waren. 
Aufgebrachte tamilische Jugendliche errich­
teten Barrikaden, zwei Armeefahrzeuge 
wurden angegriffen; zwölf Soldaten und ein 
Offizier getötet. Die Armee nahm das zum 
Anlaß, sich in Jaffna auszutoben; organisier­
ter singhalesischer Mob verübte Greueltaten 
im Süden und auf den Plantagen, wo 
600 000 entrechtete, staatenlose tamilische 
Arbeiter leben. Im passiven Beisein von Poli­
zisten wurden ganze Bezirke Colombos in 
Schutt und Asche gelegt. Besonders ausge­
wählte Angriffsobjekte waren Besitztümer 
von tamilischen Kaufleuten, die für die Wrrt­
schaft im Süden Lankas, vor allem in Colom­
bo, zuvor eine wichtige Rolle eingenommen 
hatten. 

JRsjüngste Bemühungen, die Gewalttätig-

Nachstehend drucken wir Grüße der Spartacist 
League/Lanka an die siebente Nationale Kon­
ferenz der Spartacist League/U.S. ab. Bis kUlz 
vor der amerikanischen Konferenz hatten wir 
keine Informationen über die Sicherheit unserer 
Genossen. Obwohl die SLiL nur eine sehr klei­
ne Propagandaorganisation ist, sind unsere 
Genossen dort als aktive, offensive Verteidiger 
der nationalen Rechte der Tamilen bekannt 
geworden, so unter anderem auch mit ihrem 
Versuch, die linke Studentenbewegung an der 
Universität von Colombo mit den militanten 
Aktivitäten der Tamilen auf dem Campus in 
laffna zu verbinden. Manchmal ist Heldentum 
nicht eine Frage davon, Dinge zu tun, sondern 
einfach nur davon, dazusein und standzu­
halten. 

Spartacist League/Lanka 
Colombo 

8. August 1983 

Die Spartacist LeaguelLanka (SLIL) sendet 
diese genossenschaftlich warmen Grüße 
an die siebente Nationale Konferenz der 
Spartacist LeaguelU.S. zu einem Zeitpunkt, 
an dem Sri Lanka von schwerwiegenderen 
politischen Entwicklungen alsje zuvor in sei­
ner jüngsten Geschichte erfaßt worden ist. 

Die sechsjährige Regierungsverwaltung 
der pro-amerikanischen rechten UNP (Ver­
einigten Nationalen Partei) IR Jayewarde­
nes hat kein einziges Problem der Menschen 
hier gelöst. Ganz im Gegenteil, sie haben sich 
noch verschlimmert. Die Theorien über eine 
"offene Wrrtschaft" und die "gewerkschafts­
freie Zone", die die Regierung als Stützpfeiler 

für die zusammenbrechende Wrrtschaft be­
nutzen wollte, sind jetzt unter dem unaus­
haltbaren Druck, der auf ihnen lastet, am 
Zerbersten. Indem sie dem Volk nach und 
nach die Rechte genommen und harte Geset­
zesregelungen eingeführt hatte, hat die Re­
gierung das Volk vom Kampf abgehalten. 
Diese grausame Regierung, die sich den 
Anschein gab, das Leben nicht nur auf 
Erden, sondern auch nach dem Tode erhel­
len zu wollen, und die sich damit gebrüstet 
hatte, die Grundlagen für eine "Dharmista" 
(buddhistische rechtsgerichtete) Gesellschaft 
zu legen, hat jetzt alle Orden ihres Diktators 
mit dem Todeskampf und dem Blut des tami­
lischen Volkes, den Opfern der gewalttätigen 
Unterdrückung der letzten Wochen, überzo­
gen. Die Bewegungen von Intellektuellen 
und Studenten innerhalb der Organisationen 
für legale, religiöse und Menschenrechte wie 
,auch unter anderen Schichten der Bevölke­
rung sind von Unruhe erfüllt. Stärker als je­
mals zuvor sind die ärmsten Bereiche der 
Insel brutaler militärischer Herrschaft und 
der Gewalt von rohen Banditen ausgesetzt. 

Um mit ihren Freunden in gutem Einver­
nehmen zu verbleiben, nutzt die Regierung 
alle öffentlichen Medien, politischen Plattfor­
men und Kräfte aus, um einen "kalten Krieg" 
gegen die SO\\jetunion zu erklären. Um den 
Interessen der amerikanischen sowie der 
anderen imperialistischen Mächte zu dienen, 
winkt Sri Lanka den amerikanischen Kräften 
einladend mit kapitalistischen Handelstakti­
ken zuIn einem Versuch, die Roten Siege in 
Mghanistan, Vietnam, Kampuchea zu ent-

ehren, bemüht es sich, dem ASEAN-Pakt 
(Vereinigung der südöstlichen asiatischen 
Nationen) sowie anderen konterrevolutionä­
ren Organisationen beizutreten. Die Regie­
rung zollt den Aktivitäten der Solidarnosc­
Gewerkschaftsbewegung in Polen höchsten 
Respekt, während sie den einheimischen 
Arbeitern das Demonstrations-, Streikrecht 
und Recht auf Streikposten verweigert! Die 
wütende Regierung, die unfähig war, mit der 
kapitalistischen Krise fertig zu werden, 
nimmt jetzt nach und nach militärische 
Junten in ihre Verwaltung auf. 

Als ein Bestandteil der Internationale rei­
hen wir von der SLiL uns heute bei Euch ein, 
um nicht nur den Kapitalismus, sondern 
ebenfalls den Reformismus und Zen trismus 
zu bekämpfen. Unser Teil der Welt ist extrem 
schwierig. Riskant. Wrr sind der Aufgabe 
ergeben, als eine Propagandagruppe gegen 
alle Arten von Reaktionären eine Partei auf 
den Grundlagen der bolschewistischen 
Traditionen aufzubauen. 

Genossen, Colombo ist von Gewehren, 
Bajonetten, Stacheldraht, Feuer, Asche, aus­
gebrannten Ruinen und Flüchtlingslagern 
erfüllt. Und aus dieser Stadt ergreifen wir mit 
tiefen genossenschaftlichen Gefühlen Eure 
Hand, die auf der heutigen Konferenz das 
rote Kampfesbanner erhebt. 
• Der Hauptfeind steht im eigenen Land! 
• Indische Arbeiter/Arbeiter von Lanka - . 

Schlüssel für die sozialistische Revolution 
in Südasien! 

• Für die Wiedergeburt der Vierten Interna­
tionale! 



OKTOBER 1983 

sierung in dem historisch tamilischen Ost­
küstenhafen Trincomalee durch, die der zio­
nistischen Besiedelung der Westbank gleich­
kommt Der Appetit des US-Imperialismus 
auf den Hafen von Trinco, um seine Hege­
monie über den Indischen Ozean als ein mili­
tärisches Aufmarschgebiet zur Kontrolle des 
indischen Subkontinents und des persischen 
Golfs abzusichern, ist eine hauptsächliche 
Antriebskraft in dem Feldzug des Staates 
Lanka gegen das tamilische Volk. 

In ihrer Verzweiflung haben Führer von 
Sri Lankas tamilischen Kommunen und viele 
Tamilen im Exil an Indiens Indira Gandhi 
appelliert, zu ihren Gunsten zu intervenie­
ren. Indien ist die Heimat von einigen zehn 
Millionen Tamilen, von denen viele kämpfe­
risch gegen das Blutbad in Lanka protestiert 
haben. Die iST tritt daftir ein, daß die 
indische Armee den Tamilen bei einer 
Umsiedlung in die tamilischen Gebiete im 
Norden Schutz gewähren muß. Doch wir 
warnen vor jedem Vertrauen in Indira 
Gandhi! Man braucht sich nur in Erinnerung 
zu rufen, daß Indien 1971 Hubschrauberund 
Truppen nach Sri Lanka entsandte, um den 
JVP-geftihrten Jugendaufstand zu unter­
drücken. Das Schicksal der tamilischen Mas­
sen aufLanka darf nicht Indira Gandhi über­
lassen werden, die selber brutale Unterdrük­
kerin ihrer eigenen politischen, nationalen, 
ethnischen und religiösen Minderheiten ist, 
von der Abschlachtung der Mukti Bahini­
Guerillas 1971 in Ostbengalen bis zu der 
massiven kommunalen Niedermetzelung in 
Assam. Darüberhinaus würde eine indische 
Invasion mit Sicherheit in einer brutalen 
Umkehrung der Unterdrückungsverhältnis­
se zwischen den Nationalitäten Lankas 
enden, wie z. B. nach der türkischen Invasion 
Zyperns im Jahre 1974. 

Die Abscheulichkeiten, die in Sri Lanka 
stattfinden, markieren eine Scheidelinie in 
der Geschichte des Landes. Der Aderlaß und 
der massenhafte Bevölkerungstransfer 
haben die Wlrtschaft mindestens um ein 
Jahrzehnt zurückgeworfen und die Tren­
nung der Völker erzwungen. Die internatio­
nale Spartacist Tendenz, die eine energische 
Kampagne zur Verteidigung des tamilischen 
Volkes ftihrte, hat schon immer das Recht der 
Tamilen auf Selbstbestimmung vertreten, 
aber statt der Ausübung dieses Rechts den 
gemeinsamen Klassenkampf ftir die 
Befreiung der Tamilen propagiert. Nach dem 
Massenmord an den Tamilen ist die Feind­
schaft und Erbitterung zwischen den Völkern 
Ceylons zumindest kurzfristig unüberbrück­
bar geworden. Eine Volksabstimmung der 
tamilischen Werktätigen über die Gründung 
eines unabhängigen Staates im Norden und 
Osten mit Jaffna als Mittelpunkt ist jetzt als 
minimale demokratische Forderung an der 
Tagesordnung. 

Die Bildung eines unabhängigen Staates 
auf der Asche von JRs Holocaust würde der 
Masse der unterdrückten Tamilen weder das 
Überleben sichern können, noch nationale 
Gerechtigkeit bringen. Dies gilt besonders 
ftir die Million Tamilen auf den südlichen 
Plantagen. Eine sozialistische Revolution auf 
der Insel und ihre Ausweitung auf ganz Süd­
asien ist notwendig. Eine solche revolutio­
näre Perspektive erfordert die Schaffung 
einer internationalen trotzkistischen Partei in 
Sri Lanka, die hauptsächlich bei den aus­
gebeuteten tamilischen Massen verankert 
und im Kampf gegen deren nationale Unter­
drückung geschmiedet werden muß. 

• Für das Recht auf Tamil Eelam! 

• Umsiedlung der Tamilen aus den 
singhalesischen Gebieten in den Norden 
unter dem Schutz der indischen Armee! 

• Kein Vertrauen in Indira Gandhi! 
Keine UN-Truppen! 

• Singhalesische Armee raus aus den 
tamilischen Gebieten! 

• Waffen ftir das tamilische Volk! 
Imperialisten raus aus dem 
Indischen Ozean! 
USA - Hände weg von Trincomalee! 

• Weg mit der Pressezensur! 
Befreit die JVP-, KP- und NSSP-Führer, 
tamilischen Kämpfer und alle Opfer des 
UNP-Terrors! 
Rache ftir die Welikada-Märtyrer! 

• Vorwärts zu einer föderativen sozialisti­
schen Republik von Eelam und Lanka! 
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Stoppt Jayewardenes Pogrome I 
Politisches Asyl für tamilische Flüchtlinge I 

Internationale Aktionen zur 
der Tamilen 

Westberlin, 7. August. 150 Militante, davon 
mehr als die Hälfte Tamilen, demonstrierten 
mit Sprechchören und Kundgebungsreden 
am Kurftirstendamm gegen Jayewardenes 
Völkermord an den Tamilen in Sri Lanka und 
gegen die drohende Abschiebung tamilischer 
Flüchtlinge in den sicheren Tod. AufDutzen­
den von Plakaten in deutsch, englisch und 
tamilisch forderten die Demonstranten: 
"Stoppt Jayewardenes Völkermord an den 
Tamilen", "Keine Abschiebung von 
Tamilen" und "Politisches Asyl ftir tamilische 
Flüchtlinge". Unter diesen Losungen hatte 
die TLD eine Einheitsfront-Kundgebung ini­
tiiert, zu der sie zusammen mit der Eelam 
Tamils Welfare Association (ETWA) mobili­
sierte. Unterstützt wurde dieser Aufruf von 
einer beeindruckenden Zahl linker und Ver­
teidigungsorganisationen, Gewerkschafter, 
politischer und künstlerischer Persönlichkei­
ten wie z. B. Alternative Liste Berlin (AL), 
Manfred Alles (1. Vorsitzender der HBV 
Westberlin), Erwin Beck (Liga für Menschen­
rechte/SPD Kreuzberg), Thomas Ebermann 
(GAL-Mitglied der Bürgerschaft Hamburg), 
Dirk Schneider (Mitglied des Deutschen 
Bundestages), Wolf Biermann, Aras Ören 
sowie Vertretern des Komitees ftir die Freilas-

sung C. KAltuns, Solidaritätskomiteeftirdie 
Hungerstreikenden in der Türkei, Iranisches 
Asylantenkomitee. 

Militante Protestaktionen sind dringend 
erforderlich, um Lummers mörderischer 
Abschiebepraxis entgegenzutreten. Am 1. 
August hatte er auf dem Gipfelpunkt anti­
tamilischer Pogrome und Massaker in Sri 
Lanka vier Tamilen in die Todeshölle von 
Colombo zurückgejagt. Es ging um Leben 
oder Tod der tamilischen Flüchtlinge, die 
hauptsächlich mit sO\\jetischen Aeroflot-Jets 
über Ostberlin dem Terrorregime in Sri 
Lanka entkommen konnten. Deshalb ini­
tiierte die TLD Anfang August eine Protest­
kundgebung gegen die geplanten Abschie­
bungen und ftir politisches Asyl ftir tamili­
sche Flüchtlinge, als Teil einer internationa­
len Protestkampagne der internationalen 
Spartacist Tendenz gegen Jayewardenes Ter­
ror gegen die Tamilen in Sri Lanka Die TLD 
forderte die sofortige Freilassung aller 
Abschiebehäftlinge und marschierte gegen 
den ftir seine Sympathien zu Neonazis 
bekannten Westberliner Innensenator Lum­
mer, der sich als Vorreiter reaktionärer Aus­
länderhetze profiliert, unter den Losungen 
"Für die sofortige Freilassung von Cemal 

TLD organisierte Protestkundgebung am 7. August in Westberlin (oben). 
Unten: Paris, 29. Juli - 400 Tamilen schlossen sich der von der Ligue 
Trotskyste de France initiierten Protestaktion an. Rechts: Block der 
Spartaeist League/Britain auf der Demonstration von 4000 Tamilen am 30. 
Juli in London 

Kemal Altun" und "Für volle Staatsbürger­
rechte ftir ausländische Arbeiter und ihre 
Familien". 

Die deutsche Bourgeoisie steht ihrem 
Schlächter Jayewardene mit Millionengel­
dern als Zahlmeister zur Seite. Der Massen­
terror gegen die Tamilen geht Hand in Hand 
mit Jayewardenes Prostitution ftir den impe­
rialistischen Kriegskurs gegen die So\\jet­
union Wie Barbara Köhler, Rednerin der 
TLD, bei der Protestkundgebung betonte: 

"Um dieses antikommunistische Bollwerk 
Westberlin sauber im Sinne der Imperiali­
sten zu halten, werden tamilische und kur­
dische Flüchtlinge entrechtet, ausgewie­
sen und von Nazi-Provokationen bedroht 
wie am 18. Juni. Um das bekannte Zitat zu 
benutzen: ,Schaut auf diese Stadt!'" 
Der nationalistischen Linken, die noch arn 

Vortag Zehntausende ftir ein Euroshima­
Fest vor dem Reichstag auf die Beine brachte, 
paßte der Kampf gegen die deutsche Bour­
geoisie nicht in ihr antiso\\jetisches Konzept 
Die Verteidigung von Ausländern ist nicht 
ihre Sache, die "Friedens"-Apostel blieben zu 
Hause. Die Alternative Liste, die mit einem 
Sprecher bei der Kundgebung vertreten war, 

Fortgesetzt auf Seite 8 
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KAL 007. • • 
Fortsetzung von Seite 12 

zweieinhalb Stunden lang 500 Kilometer in 
den sowjetischen Luftraum eingedrungen 
war, war von dem regionalen Kommandeur 
der Biya -Luftverteidigungsstreitkräfte erst 
getroffen worden, nachdem die Sowjets "alle 
zu ihrer Verfügung stehenden Mittel zur 
Warnung ausgeschöpft hatten". 

Drei Piloten der sowjetischen Abfangjäger, 
die aufgestiegen waren, um den KAL-Flug 
007 abzufangen, bestätigten den Bericht der 
sowjetischen Regierung. In einem über das 
sowjetische Fernsehen ausgestrahlten Inter­
view berichteten sie alle, überzeugt gewesen 
zu sein, daß das Flugzeug ein Aufklärungs­
flugzeug sei: ein Pilot dachte, daß es vielleicht 
ein Bomber sei (alle US-Spionage-Flugzeuge 
würden im Vergleich mit einem sowjetischen 
Kampfflugzeug riesig aussehen, und es gibt 
entgegen US-Behauptungen ein Militärflug­
zeug, das genau das Profil einer Boeing 747 
hat, nämlich die E4B, eine umgebaute 747, 
die als Kommando- und Kontrollzentrale für 
den Atomkrieg benutzt wird). Keiner der 
Piloten berichtete, irgendwelche Lichter an 
dem Flugzeug gesehen zu haben, und der 
Pilot, der über Kamtschatka aufgestiegen 
war, berichtete: "Selbst auf der Seite des 
dunklen Gebiets des Himmels gab es keine 
Zeichen irgendeiner Beleuchtung des flug­
zeugs." Marschall Ogarkow erklärte Hinwei­
se auf Flugnavigation und Positionslichter in 
den von den USA abgespielten elf Minuten 
Tonbandaufnahmen (mit denen sie den Ein­
druck erwecken wollten, es handele sich um 
abgehörten Funkverkehr der sowjetischen 
Piloten mit der Bodenkontrolle) damit, daß 
eines der sowjetischen Kampfflugzeuge die 
Lichter eines anderen sowjetischen Kampf­
flugzeugs erwähnte. Wahrend in der von den 
USA herausgegebenen Abschrift dieser Ton­
bänder explizit eine Verbindung zwischen 

Internationale •• 
Fortsetzung von Seite 7 

fürchtete gar um ihren "guten Ruf'. Ihr 
Repräsentant beklagte die Dominanz der 
kommunistischen Propaganda der TLD bei 
der Protestaktion. (Die AL hat angeblich 
2000 eingeschriebene Mitglieder - höchstens 
ein Prozent kamen.) Die Gruppe Internatio­
nale Marxisten, die noch den Aufruf zur 
Kundgebung unterschrieben hatte, tauchte 
erst gar nicht auf. Diese sozialdemokrati­
schen Reformisten reden gerne von Solidari­
tät, aber in der Praxis bevorzugen sie K1as­
senkollaboration. Nur zwei Wochen nach der 
Westberliner Protestkundgebung beteiligte 
sich der GIM-Führer Kreischer an antitrotz­
kistischen Ausschlüssen von einer Tamilen­
Veranstaltung und an einer ungeheuren 
Hetztirade. Wie wir in unserem Protest­
Flugblatt gegen diesen feigen Ausschluß 
schrieben: "Und die GIM-Führer wie Sieg­
fried Kreischer, deren Freunde Walesa und 
die faschistische kroatische Ustasha sind. 
Wer hat jemals Kreischers GIM bei irgend­
einer Demonstration in Solidarität mit den 
Tamilen gesehen?" 

Hunderte von Abschiebung bedrohter Ta­
milen wissen, wer an ihrer Seite steht, wenn 
es um ihre Verteidigung und die des ganzen 
tamilischen Volkes geht. Sie werden die 
Unterstützer des Kampfes der Spartacist 
League/Lanka und der iST sein. Die Vertei­
digung der Tamilen - eine Frage von Leben 
und Tod für drei Millionen - ruht vollständig 
auf den Schultern der internationalen Arbei­
terklasse und ihrer Verbündeten. Sie ist die 
einzige Kraft, die den Schlächter JR und seine 
Zahlmeister stoppen kann. 

Die erfolgreiche Kundgebung in West­
berlin verhinderte wenigstens kurzfristig wei­
tere Abschiebungen von Tamilen nach Sri 
Lanka. Zahlreiche Presseberichte informier­
ten über den blutigen Terror in Sri Lanka, die 
SPD brachte eine Woche nach der Protest­
aktion eine Anfrage im Ausländerausschuß 
des Parlaments dazu ein, die ansonsten un­
tätige Gesellschaft für bedrohte Völker stellte 
Anzeige gegen Lummer wegen Mordes. 
Aber es war nicht der parlamentarische Kreti­
nismus der demokratiegläubigen AL, der die 
Abschiebung von Tamilen stoppte. Die AL 
stellte auf der Sondersitzung des Ausländer-

Blinklichtern und "dem Ziel" hergestellt 
wird, sollte festgehalten werden, daß die so­
wjetische Regierung die Authentizität dieser 
Tonbänder abstreitet Als die Aufnahmen 
von dem Drachen Lady Jeane Kirkpatrick für 
den UN-Sicherheitsrat abgespielt wurden, 
"sagten russisch-sprachige Westler, daß sie 
keinen Sinn daraus entnehmen konnten", so 
ein Bericht der New York Times. Jetzt haben 

der Großen Lüge noch unverschämter. 
In "Reagans Story Stinks" in Workers Van-

guard Nr. 337 (9. September) schrieben wir: 
"Wenn die Regierung der Sowjetunion 
wußte, daß das eindringende Flugzeug tat­
sächlich eine kommerzielle Passagierma­
schine war, die mehr als 200 unschuldige 
Zivilisten an Bord hatte, wenn sie - trotz 
des potentiellen militärischen Schadens 

* SowjetiSChe 
Militär-Stützpunkte 

Nord-Pazlfik-Routen • Kontrollpunkte auf 200 400 600 km 
der VeT1<ehrn-Luftfahrt den Nordpazifik-Roulen 

Was war die finstere Mission der KAL 007? Die Rugroute über strategisch 
bedeutsames Gebiet der UdSSR war eine überlegte antisowjetische Provokation 

die Amerikaner ihre ursprünglichen Ab­
schriften der Tonbandaufnahmen "revi­
diert", indem sie den sowjetischen Kampf­
piloten einbeziehen, der von Warnschüssen 
zu genau der Minute berichtet, von der die 
Russen sagen, daß sie abgefeuert wurden. 
Und dennoch behauptet die US-Regierung 
weiterhin, der KAL-Flug 007 sei nie gewarnt 
worden! Nur Goebbels war beim Betreiben 

ausschusses nicht einmal einen Antrag gegen 
die Abschiebung von Tamilen, sondern be­
klagte nur Lummers angeblich fehlendes 
Wissen über Sri Lanka Der Reaktionär und 
Rassist Lummer weiß: was er tut! Noch im 
selben Monat trieben er und seinesgleichen 
Cemal Kemal Altun in den Tod. Nur durch 
Einheitsfrontaktionen von Linken, Arbeitern 

Bonn, 5. August. Bürgerlicher TELC­
Führer holt rassistische deutsche Poli­
zei, um TLD-Plakat zu beschlagnahmen 

und allen Verteidigern von demokratischen 
Rechten kann die Treibjagd auf Ausländer 
gestoppt werden. Notwendig ist ein 
Programm der unabhängigen Mobilisierung 
der Arbeiterklasse, um den Imperialisten und 
ihren Schlächtern endgültig das Handwerk 
zu legen. 

Die internationale Spartacist Tendenz hat­
te sofort eine dringende Solidaritätskampa­
gne zur Verteidigung der Tamilen gegen JRs 
Völkermord organisiert. Innerhalb von zwei 
Wochen gab es eine Fülle von Demonstratio­
nen in sechs Ländern von USA über Paris, 
Melbourne bis Westberlin. Überall, mit von 
der iST organisierten Demonstrationen als 
auch in Einheitsfrontaktionen mit Exil­
Gruppen der Tamilen kämpften die Trotzki-

solch einer offensichtlichen Spionagemis­
sion - absichtlich das Flugzeug und seine 
Passagiere zerstörte, dann, in Anlehnung 
an das geflügelte Wort der Franzosen, 
wäre der Abschuß schlimmer als eine bar­
barische Scheußlichkeit; er wäre eine der 
Israelis würdige Idiotie. Aber die stück­
weise ans Tageslicht kommenden Fakten 
und die offensichtlichen Verfalschungen 

sten der iST für proletarisch internationalisti­
sche Verteidigung des tamilischen Volkes. 

Am 27. Juli demonstrierten in Melboume 
die Spartacist League AustralienlNeusee­
land (SLI ANZ) zusammen mit über 60 
Unterstützern der Tamil Association of Vic­
toria vor dem ceylonesischen Tee-Center. 
Am 28. Juli folgten in New York 100 Demon­
stranten dem Ruf der Spartacist LeaguelU. S. 
vor die Botschaft von Sri Lanka Am 29. Juli 
liefen in .paris 400 Tamilen vereint mit der 
Ligue Trotskyste de France, am gle,ichen Tag 
beteiligten sich über 100 am Protest in Toron­
to, organisiert von der Trotskyist League of 
Canada. Am 30. Juli in London marschierten 
120 im Block der Spartacist League/Britain in 
einer Demonstration von über 4000 Teilneh­
mern, hauptsächlich Tamilen aus Lanka und 
Indien. Weitere Demonstrationen gab es in 
Boston, Los Angeles, San Francisco, Canberra, 
Sydnl}'und Bann. Im Verlauf dieser Aktionen 
wurden tausende Ausgaben von Workers 
Vanguard und des tamilischsprachigen Illan­
gai Spartacist und anderen iST-Publikatio­
nen verkauft. Gewerkschaftsmilitante in 
Kanada und den USA riefen auf für einen 
internationalen Arbeiterboykott aller Güter 
nach Sri Lanka. In Australien rief die 
SLI ANZ die Dockarbeiter des Hafens von 
Melbourne auf, die Beladung des indischen 
Schiffes Vishva Kaumudi mit Gütern für Sri 

Jl Lanka zu boykottieren. Dieser Aufruf zur 
~ Arbeiteraktion wurde von den indischen See­
~ leuten der Vishva Kaumudi wärmstens be-

grüßt Am nächsten Tag berief der tamilische 
Kapitän eine Mannschaftsversammlung ein 
und verkündete der Besatzung eine Anwei­
sung der indischen Regierung, daß der Trans­
port ceylonesischer Waren auf indischen 
Schiffen ab sofort nicht mehr stattfindet. 

Am 4. August demonstrierte die TLD vor 
der Abschiebehaftanstalt Kruppstraße in 
Westberlin gegen die Abschiebungen; gleich­
zeitig beteiligte sich ein Block unserer Genos­
sen an dem von Unterstützern der Tamil 
Eelam Liberation Council (TELC) organi-" 
sierten Marsch in Grevenbroich. Die TLD 
war die einzige deutsche Organisation und 
wurde herzlich begrüßt Aber am nächsten 
Tag bei der Bonner Demonstration der TELC 
riefen die bürgerlichen tamilischen Führer 
die rassistische deutsche Polizei, um uns 
Kommunisten auszuschließen. Die TLD, 
wiederum einzige anwesende deutsche Orga­
nisation, rief zu Beginn: "Waffen für das tami-
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liefern zwingende Argumente, daß dies 
nicht der Fall war, und international fügt 
sich schnell ein Bild dessen zusammen, 
was dem tatsächlichen Ablauf der Dinge 
ungefahr entspricht" 

Es gibt jetzt nicht mehr die leiseste Spur ei­
nes Zweifels, daß die Russen jeden Grund 
hatten, in dem KAL 007-Flug eine provokati­
ve Spionagemission zu sehen, und über­
haupt keinen Grund hatten zu glauben, daß 
es sich um ein Zivilflugzeug handelte, das 
versehentlich "vom Kurs abkam". Das flug­
zeug handelte wie ein Spionageflugzeug: das 
ist es, wovon sie ausgingen. Und die japani­
schen und US-Behörden, die den Flug offen­
sichtlich genau verfolgten, gaben den Russen 
nie entgegengesetzte Informationen oder 
überhaupt irgendwelche Informationen! 

RC-135 und Ferret-D als Aufpasser 

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat 
die Anwesenheit eines RC-135-Spionage­
flugzeugs in dem Gebiet zugegeben, in dem 
die KAL 007 in den sowjetischen Luftraum 
eindrang. Reagan behauptet, daß die RC-135 
sich lediglich auf einer "Routine"-Mission be­
funden und nie sowjetischen Luftraum ver­
letzt hätte, nie näher als 75 nautische Meilen 
zur KAL 007 geflogen wäre und sich nie dar­
über bewußt gewesen wäre, daß der KAL-Jet 
in Jen sowjetischen Luftraum eindrang. 
Marschall Ogarkow zufolge flog die RC-135 
eine ,,merkwürdige" Patrouille in Form von 
weiten Schleifen, die sich der Flugbahn des 
(bereits vom Kurs abgewichenen) KAL-Jets 
annäherte. Die beiden Flugzeuge flogen 
zehn Minuten lang Seite an Seite, ein Manö­
ver, das nur dazu dienen konnte, die sowjeti­
sche Luftverteidigung zu verwirren, da die 
Leuchtpunkte auf dem sowjetischen Radar­
schirm völlig verschmolzen. Zudem empfing 
die RC-135 elektronische Signale vom KAL­
Jet und "muß das Anfangsstadium des 
Fluges der Bbeing 747 kontrolliert und die 

lische Volk", "Für das Recht auf Tamil 
Eelam" und "US - Hände weg von Trincoma­
lee". Ein TELC-Führer erschien mit einem 
Polizeioffizier, der unser Plakat "Kein Ver­
trauen in Indira Ghandi, Schlächterin von 
Assam" beschlagnahmen sollte. Die TLD lö­
ste unter Protest ihren Block auf und verteilte 
Flugblätter an die Demonstranten, um sie 
über den feigen Verrat ihrer Führer zu infor­
mieren und gegen den Ausschluß zu prote­
stieren. Die tamilischen Teilnehmer waren 
empört über diesen antikommunistischen 
Ausschluß. Die scharfe politische Polarisier­
ung war bereits zu Beginn der Demonstration 
deutlich geworden, als das TELC-Flugblatt 
von den Tamilen nur "in zensierter Fassung" 
weiterverteilt wurde. Ein Satz, der den Impe­
rialisten versicherte, daß die Tamilen nicht 
von Kommunisten infiltriert sind, wurde 
Stück für Stück per Hand von jedem einzel­
nen Flugblatt gestrichen, bevor es verteilt 
werden du'rfte. Das war genau die richtige 
Antwort auf diese Möchtegern-Kuomintang­
führer! 

Die Tatsache, daß die TLD die einzige 
Organisation ist, die den Kampf der Tamilen 
unterstützt, mußte sogar die antikommuni­
stische Führung eingestehen. Auf der Rück­
seite ihres Flugblattes druckten sie Auszüge 
des TLD-Flugblattes ab, natürlich ohne 
Kennzeichnung. Für tamilische Militante ist 
die Frage gestellt: nationalistische Isolierung 
oder revolutionärer Internationalismus. Wie 
es im englischsprachigen TLD-Flugblatt 
stand: 

"Was also stört die TELC-Führer an unse­
rer militanten proletarischen Verteidigung 
der Tamilen? Bala (TELC-Führer) möch­
te keine roten Fahnen, keinen Ruf zur 
Verteidigung der Sowjetunion, keine Kri­
tik am Imperialismus und der Kohl-Regie­
rung und will noch nicht einmal die 
drohende Abschiebung von Tamilen aus 
deutschen Gefangnissen erwähnen. Diese 
zynische Antwort paßt zu diesen Volks­
front-Politikern im Exil, die auf den 
Spuren der blutigen Mrs. B. (Bandaranai­
ke) sind, die den Weg für Jayewardene 
gebahnt hat." 

Das Schicksal des tamilischen Volkes hängt 
, ab vom Kampfflir eine sozialistische Födera­
tion in Süd-Asien, der die vielen unterdrück­
ten Völker dieser Region, einschließlich der 
über 60 Millionen Tamilen in Indien, 
befreien kann. • 
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Aktionen unseres Luftverteidigungssystems 
zu der Zeit verfolgt haben". 

\Reagans Story wird durch alle Berichte 
über die Spionagefahigkeit der RC-135 
Lügen gestraft. Der New York TImes (5. Sep­
tember) zufolge verschaffen RC-135-Aufklä­
rungsflugzeuge "Aufschluß über militärische 
Aktivitäten, der nicht durch Satelliten oder 
hochfliegende Aufklärungsflugzeuge wie der 
U-2 oder der SR-71 erlangt werden kann. 
Geheimdienstbeamte sagten zum Beispie~ 
daß die Flugzeuge Unternehmen fliegen, die 
dazu bestimmt sind, mit den Übungen der 
sowjetischen Luftwaffe zeitlich einherzu­
gehen, und es so den amerikanischen Flug­
zeugen erlauben, sowjetische Rieger in der 
Luft zu verfolgen." Außerdem haben die 
Flugzeuge normalerweise einen "Stab von 
Technikern und Übersetzern der National 
Security Agency" an Bord. Die RC-135 muß 
in der Luft gewesen sein, weil die USA in die­
ser Nacht Aktivitäten sowjetischer Kampf­
flugzeuge erwarteten; und weil sie zumindest 
in den Anfangsstadien alle Möglichkeiten 
hatten, sämtliche sowjetischen Radar- und 
Luftverteidigungsaktivitäten in Bezug auf 
das Eindringen des KAL-007-Flugs in den 
sowjetischen Luftraum zu verfolgen. 

Inzwischen gaben die Sowjets weitere 
Informationen über die 40minütige Verspä­
tung von KAL 007 bei ihrem Start von 
Anchorage bekannt. Mit dieser Verzögerung 
war es möglich, den Flug von KAL 007 mit 
der Umlaufbahn des amerikanischen Spio­
nagesatelliten Ferret-D in Einklang zu brin­
gen. Ferret-D wird von den USA für funk­
technische Überwachung auf dem breiten 
Frequenzbereich eingesetzt, der die funk­
elektronischen Mittel der Sowjetunion 
urnfaßt Wie der sowjetische Marschall der 
Rieger Pjotr Kirsanow in einer Erklärung 
vom 20. September bekanntgab, wurde die 
jeweilige Umlaufbahn von Ferret-D in drei 
Etappen mit dem Flug von KAL 007 in zeit­
liche Übereinstimmung gebracht Der ameri­
kanische Satellit flog mit dem südkoreani­
schen Jumbo-Jet genau über den strate­
gischen sowjetischen Militäreinrichtungen 
auf der Halbinsel Kamtschatka synchron. In 
dieser Zeit konnte der US-Spionagesatellit 

. die zusätzlich eingesetzte Funktechnik der 
sowjetischen Luftverteidigung auf der Insel 
Sachalin, auf den Kurilen und im Küsten­
gebiet registrieren. Der sowjetische Mar­
schall der Flieger berichtete weiter, daß an 
diesem großangelegten Spionageunter­
nehmen auch US-Aufklärungsmaschinen 
vom Typ RC-135 und Orion sowie fliegende 
Frühwarnsysteme (AWACS) mitgewirkt 
haben. 

Am 12. September veröffentlichten die 
unverschämten Lügner der US-Regierung 
Tonbänder, die den Eindruck erwecken soll­
ten, daß der KAL-Flug007 "Funk"-Probleme 
hatte. Aber diese Tonbänder bestätigen im 
wesentlichen die sowjetische Feststellung, 
daß der KAL-Jet vom Kurs abwich, während 
er sich noch in Reichweite des US-Radars 
befand. Die Tonbänder des Funkverkehrs 
von KAL 007 (oder genauer das Fehlen des­
selben) mit der Bodenkontrolle in Anchorage 
zeigen, daß zu der Zeit, wo das Flugzeug den 
zweiten vorgeschriebenen Kontrollpunkt für 
den Funkkontakt mit Anchorage erreicht 
haben sollte, es mit der Bodenkontrolle über 
die normale Hochfrequenz (VHF) nicht län­
ger Kontakt aufnehmen konnte. Als die Bo­
denkontrolle nichts von KAL 007 hörte, ver-
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suchte sie dreima~ über VHF Kontakt zu be­
kommen, ohne jedoch eine verständliche 
Antwort zu erhalten. Schließlich nahm der 
Pilot des KAL-Flugs 007 Funkkontakt mit 
einem anderen koreanischen Jet auf, der 
Anchorage 14 Minuten nach dem Start von 
007 verlassen hatte. Durch diesen Piloten ließ 
er der Bodenkontrolle mitteilen, daß KAL 
007 den zweiten Kontrollpunkt passiert 
hätte. Das koreanische Schwester-Flugzeug 
funkte die Position von KAL 007 zur näch­
sten vereinbarten Meldezeit erneut an die 
Bodenkontrolle. Hatte KAL 007 Funkproble­
me? Warum hatte es dann später keine 
Schwierigkeiten, den Flughafen von Tokio 
zu kontaktieren? Die New York TIm es (13. 
September) gibt einen deutlichen Fmgerzeig 
für die wirkliche Erklärung: 

"Technische Experten sagten, es sei theo­
retisch möglich, daß die Funkverkehrs­
probleme des Flugs 007 das Ergebnis 
mechanischer Funktionsstörungen oder 
atmosphärischer Bedingungen sein könn­
ten. Aber pie sofortige allgemeine Re­
aktion bestand darin, die Probleme durch 
die Kursabweichung des Flugzeugs in ein 
Gebiet außerhalb der Reichweite der VHF 
oder einer Hochfrequenz-Funkverbin­
dung zu erklären." 

VHF ist die normale Methode zur Verstän­
digung mit Flugzeugen auf der Flugbahn R-
20. Die Piloten der KAL 007 hatten genügend 
Erfahrung auf der R-20, um zu wissen, was es 
bedeutet, außerhalb der VHF-Reichweite zu 
fliegen. Der Pilot wußte, daß er sich außer­
halb der Reichweite befand, das heißt weg von 
der Rugbahn R-20 und weg vom Kurs. Aber er 
berichtete der Bodenkontrolle, daß seine 
Position auf der R-20 sei und gab damit den 
zivilen Fluglotsen keinen Grund zum Alarm, 
sagt die US-Regierung. Vielleicht, aber der 
KAL-Flug 007 warin der Reichweite des mili­
tärischen Radars der Aleuten-Insel Shemya, 
das für die Überwachung von Zivilflügen an 
dem Punkt entlang der R-20-Flugbahn ver­
antwortlich ist - so heißt es in dem vor etwa 
einem Jahr zwischen der Bundesluftfahrts­
verwaltung und dem Verteidigungsministe­
rium vereinbarten Abkommen (Washington 
Post, 2. September). Außerdem ist Shemya 
die Basis des RC-135-Spionageflugzeugs, das 
sich in dieser Nacht im Einsatz befand. KAL 
007 befand sich auf einem Kurs, der genau 
dort zum Eindringen in den Erfassungsbe­
reich des sowjetischen Radars führte, wo die 
RC-135-Flugzeuge normalerweise ein­
dringen. Irgenf/jemand auf der Militärbasis 
von Shemya mußte eine ganze Menge über 
den Verbleib des KAL-Flugs 007 wissen. 

Soviel zur Behauptung der US-Regierung, 
daß sie keine sofort verfügbaren Spionage­
informationen über KAL 007 gehabt hätte. 
Und soviel zur sogenannten" Übersetzungs"­
zeit, die angeblich die Lücke von 22 Stunden 
zwischen dem Zeitpunkt des Flugzeugab­
sturzes und dem Bericht des US-Außenmini­
sters Shultz erklären soll. (Und zu dem Zeit­
punkt hatten die USA ihre Geschichte zu­
sammen - die Sowjets waren immer noch da­
bei herauszufinden, was geschehen war.) Die 
Amerikaner hatten die Möglichkeit zu wissen 
und müssen gewußt haben, daß KAL 007 vom 
Kurs abgekommen war, direkt in Richtung 
des sowjetischen Luftraums, und sie haben 
die sowjetischen Stellen nicht alarmiert. 
Auch die Japaner haben dies nicht getan. Sie 
waren verantwortlich für die Überwachung 
des Flugzeugs zum Zeitpunkt, als es in den 
sowjetischen Luftraum eindrang. Hat KAL 
007 bewußt den sowjetischen Luftraum ver­
letzt, damit die USA die sowjetischen Gegen­
maßnahmen überwachen konnten? Es sieht 
in der Tat immer stärker danach aus. Über 
200 unschuldige Zivilisten sind tot und ihre 
Körper sind in Stücke zerfetzt, als Opfer eines 
wahnsinnigen "Nervenkrieges" von Kalten 
Kriegern gegen die SowjetuniofL 

Provokation auf Befehl 

Die amerikanische Regierung möchte die 
Öffentlichkeit glauben machen, daß Flug 007 
einfach vom Kurs "abgedriftet" ist, unerklär­
licherweise über empfindlichsten russischen 
militärischen Einrichtungen, und von den 
Russen abgeschossen wurde, die wußten, 
daß es ein ziviles Linienflugzeug war. Der 
Zwischenfall über dem Pazifik kommt wie 
auf Befehl gemacht für Ronald Reagan. Es 
paßt so gut zusammefL "Es wird uns einiges 
einfacher machen," zitiert die New York TImes 
(3. September) einen Berater von Reagan 

"und das ist ein schlechtes Geschäft für die 
RussefL" 

Inzwischen will die amerikanische Regie­
rung die Sowjets wieder in eine Situation wie 
im Jahre 1919 bringen: kein Handel, keine 
Kommunikation, kein Verkehr, eine völlige 
internationale Blockade. Aber wir haben 
nicht 1919, und es wird nicht klappen 
Reagan mußte Drohungen zurückziehen, 
das Weizenabkommen zwischen den USA 
und der Sowjetunion platzen zu lassen, und 
er kann keine weiteren Handelssanktionen 
gegen die Sowjetunion verhängen - mit Aus­
nahme des lächerlichen Versuchs bei Stolich­
naya Wodka -, weil die anderen westlichen 
Imperialisten nicht mitmachen. (Man erinne­
re sich an das Erdgas-Röhren-Fiasko.) Wenn 
Reagan die Genfer Verhandlungen platzen 
ließe, würde er massive Proteste in Europa 
riskieren, die die Aufstelh,lOg der neuen Ra­
keten gefährden könnten (die Pershings 
brauchen nur acht Minuten bis Moskau). 

Niemand sollte die Bedeutung davon miß­
verstehen, wenn Reagan die amerikanischen 
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Aeroflotbüros schließt, den Luftfahrtgesell­
schaften der USA verbietet, Tickets für Aero­
flot zu verkaufen, und andere imperialisti­
sche Nationen zeitweilig den Flugverkehr 
mit der UdSSR verbietefL Jetzt ist es für US­
Fluggesellschaften sogar illeg~ Passagiere 
von und nach den USA zu befördern, die 
Aeroflot auf der restlichen Reiseroute be­
nutzen. Diese tödliche und provokative Ver­
geltung ist ein Versuch, die Sowjetunion in 
Vorbereitung auf einen imperialistischen 
Krieg zu isolieren. 

Die USA brauchen offensichtlich etwa 
zwei Jahre Aufrüstung für einen Krieg gegen 
die Sowjetunion. Ein MAD-Krieg (Mutually 
Assured Destruction = Krieg der gegenseitig 
garantierten Zerstörung) ist zwar wahnsin­
nig, aber Reagan & Co. sind soziopathisch 
wahnsinnig - "Gott wird den Satan besie­
gen". Ihr Schlachtruf wird sein "Denkt an das 
Massaker an dem koreanischen Flugzeug", 
Reagans Version von Teddy Roosevelts 
"Denkt an die Maine", wenn Reagan von 
einem entscheidenden Erstschlag oder sogar 
einem siegreichen "in die Länge gezogenen 
Atomkrieg" phantasiert. 

Das Pentagon und die NATO-Strategen 
sind insbesondere bemüht, einen angebli­
chen Urtrieb der Sowjets zu verhindern, sich 
Zugang zu "Warmwasserhäfen" zu erobern. 
An der nördlichen Seite der eurasischen 
Landrnasse können die Sowjets das offene 
Meer nur durch vier Wasserstraßen errei­
chen. Nordwestlich muß die Rote Flotte, mit 
ihrer Basis in Murmansk, zwischen Norwe­
gens Nordkap und der arktischen Eisrnasse 
fahren. Die Ostsee-Flotte, mit Basis in Lenin­
grad, muß den flachen Öresund zwischen 
Dänemark und Schweden durchfahren. Im 
Süden wird die sowjetische Flotte im Schwar­
zen Meer, wo sie von Odessa aus ihre Opera­
tionen durchführt, durch die Dardanellen 
eingeengt. Im Fernen Osten müssen Schiffe, 
die von Wladiwostok auslaufen, entweder 
durch die La Perouse-Straße zwischen 
Sachalin und derjapanischen Insel Hokkaido 
fahren oder die Tsushima-Meerenge zwi­
schen Korea und Japan passieren. Im japa­
nisch-russischen Krieg 1904 wurde die Fern­
ost-Flotte des Zaren bei Tsushima zerstört. 
Heute versuchen die Imperialisten, diese 
strategischen Zugangstraßen abzuschnüren. 

Die Amerikaner möchten Britanniens (er­
folgreiche) Taktik gegen die deutsche Flotte 
während des Zweiten Weltkriegs wieder­
holen, das von Hamburg bis zur Biskaya die 
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U-Boote zerstörte, als sie aus den Docks aus­
liefen. Diese militärisch-strategische Kalkula­
tion unterstreicht die Bedeutung der sowjeti­
schen Marinebasis in der Cam Ranh-Bucht in 
Vietnam (und erklärt damit Washingtons 
Besessenheit). Dies wirft auch ein grelles 
Licht darauf, welche Bedeutung der Wider­
stand gegen die Versuche der US-Imperiali­
sten hat, eine Kette von antisowjetischen 
Basen vom Kap der Guten Hoffnung über 
Diego Garcia, Trincomalee (Sri Lanka) und 
Singapur bis Japan zu errichtefL 

Reagans Kriegsvorbereitungen zielen auf 
die Sowjetunion, weil sie die Errungenschaf­
ten der ersten Arbeiterrevolution verkörpert, 
die den Kapitalismus zerschlagen und ein 
Sechstel des Erdballs der imperialistischen 
Herrschaft entrissen hat Die Sowjetunion ist 
das militärisch-industrielle Machtzentrurn, 
das in der Lage ist, die imperialistischen 
Ambitionen von Südostasien bis zur Karibik 
zu durchkreuzen. Gerade weil der sowjeti­
sche Arbeiterstaat - obwohl unter Stalin und 
seinen Erben bürokratisch degeneriert - die 

grundlegenden Errungenschaften der Revo­
lution von 1917 erhält, verteidigen wir Trotz­
kisten die UdSSR militärisch bedingungslos 
gegen imperialistische Angriffe. Es ist offen­
sichtlich, die Kriegsgefahr gegen die Sowjet­
union ist sehr real und immer drohender: der 
Stolperdraht zieht sich vom Nahen Osten 
über Zentralamerika bis zum Nordwestpazi­
fik - ein Schauplatz des massiven Truppen­
aufmarsches der USA Mehr als je zuvor ist 
Wachsamkeit geboten, um das Land der 
Oktoberrevolution zu verteidigen. Wahrend 
angebliche "Sozialisten" sich dem Vatikan, 
Reagan und der Deutschen Bank angeschlos­
sen haben und Tränen für die ,,Arbeiter" in 
Polen vergossen, haben wir die Wahrheit ge­
sagt: Die polnische Solidarnosc war eine 
gelbe "Gewerkschaft", unterstützt vom Vati­
kan, im Dienst von CIA und westlichen Ban­
ken mit dem Ziel der kapitalistischen Restau­
ration in PolefL Als die Imperialisten wegen 
der sowjetischen Intervention in Afghanistan 
die Kriegstrommeln schlugen, sind wir wie­
der gegen den Strom des Antisowjetismus ge­
schwommen. Das Eingreifen der Roten 
Armee diente in diesem Fall nicht nur der 
Verteidigung der sowjetischen Grenzen, son­
dern auch dem sozialen Fortschritt in Afgha­
nistan - indem sie die Kräfte unterstützte, die 
sich der buchstäblichen Sklaverei und dem 
erzwungenen Analphabetentum der afghani­
sehen Frauen entgegengesetzt hatten. Jetzt 
präsentiert man uns die 007-Provokation, die 
- was auch immerihr genauer ursprünglicher 
Zweck war - nun dazu benutzt wird, um die 
antisowjetische öffentliche Meinung hochzu­
peitschen. Sie dient dazu, um einen relativ 
reibungslosen Ablauf der Stationierung der 
MX-Raketen in den USA und der Pershing in 
Europa zu sichern und um die verstärkte US­
Intervention (direktes Eingreifen unterhalb 
einer direkten Entsendung von US-Kampf­
truppen) für die rechtsradikalen Schlächter in 
EI Salvador und für die von der CIA unter­
stützten contras voranzutreiben, die in Nica­
ragua einfallen. Der Lügenschleier der USA 
scheint von großen Teilen der amerikani­
schen Bevölkerung nicht akzeptiert zu wer­
den; selbst die US-Presse ist offen skeptisch 
geworden. Wieder ist es unsere Aufgabe, 
geradeheraus diese Lügen zu entlarven und 
vor dem nuklearen Holocaust zu warnen, 
den die Herrscher der USA für "gewinnbar" 
halten. Erneut geht es darum, die Sowjet­
union und alle Länder, in denen der Kapita-
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lismus abgeschaffi worden ist, gegen den irra­
tionalen und kriegslüsternen US-Imperialis­
mus zu verteidigen. 

Konterrevolutionärer Selbstmord? 
Es gibt eine unschuldige Hypothese, die 

möglich wäre, anders als Reagans absurde 
Geschichte von einem Navigations"fehler": 
nämlich, daß der südkoreanische Pilot es auf 
eigene Faust als Macho-Selbstmord gemacht 
hat; vielleicht hatten er oder seine Familie 
zuhause Schwierigkeiten mit der KCIA. 
Konterrevolutionärer Selbstmord durch 
einen asiatischen. John Wayne, Selbstmord 
auf grandioser Skala mit einer Menge unfrei­
williger Teilnehmer: es wäre möglich. Mehr 
noch, es ist klar, daß entweder der Kapitän 
die Innenraumbeleuchtung abgeschaltet hat 
oder daß die Passagiere nie gewarnt worden 
sind. Wenn sie gewarnt worden wären, wäre 
die Hauptkabine hell erleuchtet gewesen. 

Generalmajor George Keegan, ehemaliger 
Chef des Luftwaffennachrichtendienstes, be­
merkte: 

"Ich bin immer wieder überrascht gewe­
sen, wie sorglos die Koreaner sind, trotz 
des Risikos nahe am so\\jetischen Luft­
raum zu fliegen... Trotz allem, was die 
So\\jets dort haben, sind die Koreaner 
weiterhin zu nahe geflogen. Die Koreaner 
fuhren fort, den Sowjets damit zuzuset­
zen. Was heute passiert ist, haben sie 
heraufbeschworen." (New York Times, 2. 
September) 
Zur Behauptung, daß eine Spionagemis­

sion der KAL 007 "undenkbar" ist: Ernest 
Volkmann, "nationaler Sicherheitsredak­
teur" der Zeitschrift DifenseScience, bemerk­
te in einem am 2. September vom kanadi­
schen CBC-Rundfunk ausgestrahlten Inter­
view, daß unter anderen die Korean Air Lines 
"berüchtigt" dafür ist "spezielle Sensoren 
und Fotogeräte" an Bord ihrer Flugzeuge 
anzubringen. Mehr noch, laut Zeugenaus­
sage des Herausgebers von New Korea 1976 
vor dem Kongreßunterausschuß, der die 
Aktivitäten der KCIA untersuchte, sind bei 
den Flügen von Los Angeles nach Seoul 
immer ein oder zwei Agenten der KCIA an 
Bord. Soviel ist zumindest sicher: Jeder 
unschuldige Zivilist, der jetzt noch an Bord 
einer KAL-Maschine geht, muß verrückt 
sein. 

Sozialistische Revolution zur 
Entwaffnung der kapitalistischen 
Klasse 

Reagan antwortete auf Kritiker, die härtere 
Sanktionen gegen die Russen verlangten, 
indem er sagte: "Was hätten wir denn noch 
tun sollen, außer ihnen den Krieg zu er­
klären?" Dies ist nicht nur eine rhetorische 
Übertreibung von Reagan. Reagan hat kein 
Interesse an Nadelstichen, er hat den großen 
Schlag vor: Er braucht nur noch Vorberei­
tungszeit. Es sieht immer stärker so aus, als 
ob die Provokation mit dem koreanischen 
Flugzeug keinen Erfolg gehabt hat, die anti­
so\\jetische Stimmung weltweit erheblich 
anzuheizen. Aber die Herrscher des US­
Imperialismus steuern geradewegs ihren 
Kriegskurs, um die Errungenschaften der 
Oktoberrevolution zu zerstören und die So­
wjetunion zurückzuerobern. Wenn es irgend­
eine Bedeutung gibt, die dieser letzten Groß­
tat zugrundeliegt, dann daß Reagan die "Ent­
spannungs"politik des Kreml mit einer Kapi-
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tulation der So\\jets verwechselte. Vielleicht 
versuchten die USA, für diese falsche Gleich­
setzung eine Bestätigung zu erhalten, aber 
die SO\\jets haben in unzweideutiger Weise 
mit "nein" geantwortet. Es ist eine gute Sache 
für alle, die den Imperialismus in den USA 
und anderswo bekämpfen, daß die So\\jets 
gegenüber gesteigerten imperialistischen 
Provokationen nicht. einfach in die Knie 
gehen, einschließlich der letzten grotesken 
KAL007. 

Der US-Imperialismus hält in seinen Hän­
den die Mitte~ die Zivilisation zu zerstören, 
und Reagan & Co. werden nicht vom allge­
meinen Horror vor einem Atomkrieg zurück­
gehalten werden, denn sie glauben verrück­
terweise, daß die USA "gewinnen" können. 
Die Arbeiterklasse und ihre Verbündeten 
müssen mit einer sozialistischen Revolution 
die Macht erobern und den kapitalistischen 
Staat entwaffnen, ehe der Imperialismus 
einen nuklearen Holocaust entfesselt, der 
uns alle verschlingt. 

Nach Young Spartacus Nr. 111, September 
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frontations- und Hochrüstungspolitik aufzu­
geben und eine Politik zu betreiben, die den 
nationalen und Friedensinteressen ent­
spricht." (unsere zeit, 20. September) Die 
Politik der DKP ist nur ein hilfloser Abklatsch 
der Ausverkaufspolitik ihrer ostdeutschen 
Auftraggeber, die mit ihrer "friedlichen Ko­
existenz" mit dem Imperialismus dem kon­
terrevolutionären Einfluß der Sozialdemo­
kratie und des Nationalismus Tür und Tor 
öffnen. Nur die TLD kämpft offen gegen 'die 
Abrüstungsstrategen Kelly und Bastian, die 
ihr Hauptquartier am Alexanderplatz in Ost­
Berlin aufschlagen wollen. Nicht Schwerter 
zu Pflugscharen, sondern Bewaffnung der 
Arbeiterklasse zur Entwaffnung der Bour­
geoisie! Offensiv sind wir gegen die Unter­
stützung der CIA-gesteuerten Solidarnosc in 
Polen durch DGB und Linke hervorgetreten 
und haben gefordert: Stoppt die Konterrevo­
lution der Solidarnosc! Es war die Unfähig­
keit der stalinistischen· Bürokratie, die die 
polnischen Arbeiter dem Papst und Reagan 
in die Arme getrieben hat. Die lliusion einer 
Zusammenarbeit mit dem Imperialismus, 
für die die Stalinisten Revolutionenausver­
kaufen, entspricht der Politik der DKP, dazu 
beizutragen, Arbeiterstreiks wie die Betriebs­
besetzung bei HDWHamburg auszuverkau­
fen, um von sozialdemokratischen Arbeiter­
verrätern und Grünen in der antiso\\jeti­
schen Volksfront von SPD/Grünen/"Frie­
dens"bewegung geduldet zu werden. 

Die Marxistische Gruppe (MG) verdankt 
ihr linkes Image innerhalb der "Friedens"­
bewegung ihrem Bestehen auf der NATO als 
dem "Urheber der Weltkriegsgefahr". Doch 
die "marxistischen" Professoren sind gegen 
die Verteidigung der Oktobererrungenschaf­
ten und propagieren für Polen eine "dritten 
Weg". Es gibt aber keinen "dritten Weg" zwi­
schen Arbeiterklasse und Bourgeoisie. 
Neuerdings "entdecken" die MG-Führer 
Fertl & Co. aber die Arbeiter in Westdeutsch­
land als die "Subjekte, auf deren Botmäßig­
keit die Macht des Staates beruht", und sind 
dafür, "mit einer Arbeitsverweigerung ... die 
Raketen zu verhindern". Doch der radikale 
Schein zerfällt spätestens bei der Frage über 
die Durchführung ihrer "Verweigerung": Die 
Arbeit verweigern ... ohne Gewerkschaften, 
ohne Streikkasse, ohne Streikposten, ohne 
Organisation? Sollen Polize~ Armee und 
Kleinkapitalisten mitstreiken? Die Seifenbla­
se "Generalstreik" der MG-Schaumschläger 
ist schon zerplatzt. Als die Hamburger Arbei­
ter HDW besetzten, fungierten die Herren 
Professoren als Streikbrecher mit ihrer Stol­
tenbergparole ,,Arbeit fordern ist verkehrt". 
Ein "heißer Herbst" der Arbeiterkämpfe wird 
diese haltlose Organisation spalten zwischen 
denjenigen, die mit der Jungen Union den 
DGB zerschlagen wollen und denen, die 
bewaffnet mit dem trotzkistischen Pro­
gramm die Arbeiterklasse zur Eroberung der 
Macht führen. 

Gegen die sozialdemokratisch dominierte 
nationalistische "Friedens"bewegung stellen 
wir die Mobilisierung der Arbeiterklasse 
gegen die Raketenstationierung. Mit unserer 
Forderung nach einem zweitägigen General­
streik gegen die NATO-Erstschlagswaffen 
greifen wir die vorhandene Bewegung iri den 

Gewerkschaften auf und stellen den Manö­
vern der Bürokraten eine konkrete Aktions­
losung entgegen. Das ist der Weg, die Rake­
tenstationierung zu stoppen. Gegen den anti­
so\\jetischen Kriegskurs des Imperialismus 
muß die Arbeiterklasse mit einem klaren Pro­
gramm gegen die reformistischen Irreführer 
bewaffnet werden, das sich gegen Bundes­
wehr und NATO richtet, und gleichzeitig ge­
gen die Entwaffnung der So\\jetunion für 
ihre Verteidigung kämpft. Das kapitalistische 
Krisen- und Kriegssystem kann nur durch die 
Revolution zerschlagen werden. Die Arbei­
terklasse hat kein Vaterland. Gegen die 
Nationalisten der "Friedens"bewegung erhe­
ben wir unser internationales Programm: 
Für die revolutionäre Wiedervereinigung 
Deutschlands durch soziale Revolution zur 
Zerschlagung des Kapitalismus im Westen und 
politisch-proletarische Revolution zum StUlZ 
der stalinistischen Bürokratie im Osten! 
Für die Vereinigten Sozialistischen Staaten von 
Europa! V01wärts zur Wiedergeburt der Vierten 
Internationale! • 

Werften ••• 
Fortsetzung von Seite 1 

CDU-Sprecher). Demgegenüber auf "Ver­
handlungen" zu setzen und ,,Aussetzung" 
des Kampfes anzubieten wie Müller-Golden­
stedt es noch am Montagabend tat, ist nichts 
anderes als der sichere Weg in die Nieder­
lage. Die Werft-, Stahl- und Bergarbeiter 
brauchen aber ein Programm für den Sieg! 

Sieg der AG Weser Besetzung! Macht die ganze 
Weift dicht! Kein Ausverkauf a la HD W! Fürdie 
Wahl von Streikkamitees, die den Kampf aus­
weiten und Ausverkaufverhindern! Streikgelder 
jiir die Weiftbesetzer! Für eine klassenkämpfe­
rische Gewerkscha/tsjiihrung! Entfesselt die 
Macht der IG Metall! Die Betriebsbesetzung bei 
AG Weser ist der Kampf aller Arbeiter. 

Betriebsbesetzungen treffen die Kapitali­
sten an ihrer empfindlichsten Stelle: ihrem 
"Recht", Arbeiter jahrzehntelang auszubeu­
ten und sie dann mit einem Fußtritt auf die 
Straße zu werfen. Wer wen? -lautet die Fra­
ge. Bei HDW Kiel sind 2000 Entlassungen 
angekündigt, bei Bremer Vulkan, Hapag 
Lloyd sind Tausende von Arbeitsplätzen 
durch kapitalistische Sanierung bedroht. Bei 
den Nordseewerken Emden sollen 1000 
entlassen werden. HDW ging voran, AG 
Weser folgte: Jetzt müssen die anderen Weiften 
besetzt werden! Streik auf allen Weiften! 

Die Werften sind eng mit den Stahlkonzer -
nen verflochten. Und die Stahlarbeiter soli­
darisieren sich. Zehntausende haben in den 
letzten Wochen gegen Massenentlassungen 
und Stillegungen ganzer Stahlbetriebe 
demonstriert. Ohne Kampfaktionen der 
schweren Bataillone der deutschen Arbeiter­
klasse werden Saarland, Ruhrgebiet, Bremen 
und Hamburg entindustrialisiert, zu Armen­
häusern. Für einen gemeinsamen nationalen 
Streik der Weiften-, Stahl- und Berg­
arbeiter. 

Die IG Metall-Bürokratie will mit ihrer De­
monstration am 29. September in Bonn nur 
"Dampf ablassen". Statt zu kämpfen, sollen 
die Arbeiter um Subventionen aus Steuergel­
dern für die Bosse betteln und zusehen, wie 
Rationalisierungen und Konzernfusionen 
die Profite sichern und damit Tausende auf 
die Straße schmeißen. Um den Kampf abzu­
würgen, geben Steeg, Mayer und Steinkühler 
keine Streikgelder . an die HDW- und AG 

4Fill ~~:l fi' !.-l7 ... i:I. ... ~ 
f~\ 

.;.._.~\ ~ 
~~i;ial 
IDMM'Ja;1C1 
!!rDt lIit der SI'D I 

Rllumt die Kohl-Regierung weg 
durch Massenstreiks I 

:~:~ r~'~-c~~' 
,I :'~:,~~ • .",~ ... "."" .. ~",. 

SPARTAKIST 

Weser-Besetzer. Angeblich braucht die IG 
Metall sie für den Kampf um die 35-Stunden­
Woche. Erinnert Euch, wie Janßen und 
Loderer 1978/79 den Stahlstreik ausverkauf­
ten! Millionenbeträge aber hatten sie für die 
betrügerischen Neue-Heimat-Manager und 
für die konterrevolutionäre Solidarnosc in 
Polen. Wie den deutschen Bankiers gefallen 
den sozialdemokratischen Arbeiterverrätern 
eben Streiks am besten, wenn sie sich gegen 
die Arbeiterstaaten richten, wo Massen­
arbeitslosigkeit und Massenelend beseitigt 
wurden und die Errungenschaften der Okto­
berrevolution trotz der stalinistischen Büro­
kratie weiterbestehen. 

Mahler und Ziegenfuß betonen, wie ihre 
Väter die Werft aufgebaut haben. Doch "ver­
gessen" sie dabei die Tausende von auslän­
dischen Arbeitern, die auf der Werft seit Jahr­
zehnten ihre Knochen hinhalten und als erste 
entlassen werden. Doch stehen die ausländi­
schen Kollegen in der ersten Reihe der 
Kampffront. Schluß mit den Entlassungen von 
ausländischen Arbeitern! Stoppt Zimmer­
manns Treibjagd auf Ausländer! Volle Staats­
bürgerrechtejiir ausländische Arbeiter und ihre 
Familien! 

Wahrend die IG Metall-Bürokratie den 
deutschen Stahlkapitalisten im protektioni­
stischen EG-Kartell den Rücken stärken 
will, mobilisiert die "Linke" für eine nationa­
le Stahl-AG bzw. "nationale Werft-AG". 
Doch ohne Beseitigung der kapitalistischen 
Profitwirtschaft werden diese verstaatlichten 
Betriebe (siehe HDW!) den Kapitalisten die­
nen. Im Gegensatz zur nur wenige Kilometer 
entfernten Rostocker Werft, die auf grund der 
Planwirtschaft für Jahre mit Aufträgen für 
Eisbrecher, Fährschiffe u. a. ausgelastet ist, 
heißt die kapitalistische "Lösung" der Werf­
ten-Krise Aufrüstung: Kriegsschiffe und U­
Boote für den Krieg gegen die SO\\jetunion. 
Der einzige Weg ist die Mobilisierung der 
Arbeiterklasse für ihre Interessen, nicht a la 
SPD "im deutschen Interesse" ihrer Aus­
beuter! 

Die Verteilung der vorhandenen Arbeit auf 
alle Hände heißt Kampfjiir 30 Stunden Arbeit 
bei 40 Stunden Lohn! Kein Aujrüstungspro­
gramm, sondern ein Programm öffentlicher 
nützlicher Arbeiten unter Kontrolle der Gewerk­
schaften bei vollem Tariflohn! Die Verwirk­
lichung dieser Forderung stellt die Frage der 
Macht: Entschädigungslose Enteignung von 
Stahl-, Weiften-, Kohle- und· der anderen 
Schlüsselindustrien und Banken! Für eine 
Arbeiterregierung! 

Ein militanter Streik bei Stahl, Werften 
und Kohle würde allen Arbeitern den Weg 
zeigen, wie die Stationierung der NATO­
Erstschlags-Waffen verhindert werden kann. 
Durch Streiks - nicht durch "Mahnminuten" 
gegen die "Supermächte". Für die Breits und 
Loderers ist die Bundeswehr eine "Friedens­
truppe". Sie hassen die Sowjetunion und 
fürchten eine neue Bremer Räterepublik, 
eine neue Rote Ruhrarmee - einen 
deutschen Oktober. 

Für die revolutionäre Wiedervereinigung 
Deutschlands durch soziale Revolution im 
Westen und proletarische politische Revolution 
im Osten! Zerschlagt den antisowjetischen 
Kriegskurs! 
Für bedingungslose militärische Verteidigung 
von DDR/Sowjetunion! 
Für eine sozialistische Planwirtschaft! 
Für die Vereinigten Sozialistischen Staaten von 
Europa! 

Hamburg, 22. September 1983 

• Ich bin an Veranstaltungen und Mate­
rialien der TLD interessiert . 

• Ich bitte um Zusendung von Probe­
exemplaren des Spartakist. 
DM 1,- für Porto habe ich beigelegt. 

• Ich möchte den Spartakistabonnieren. 
8 Ausgaben - DM 8,50 
einschließlich Spartaeist 
(deutsche Ausgabe) 
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Postscheckkonto 119 88-601 
(Verlag Avantgarde GmbH) 
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Rache für. • • 
Fortsetzung von Seite 12 
bungen, für volle Staatsbürgerrechte der aus­
ländischen Arbeiter und ihrer Familien ist 
der Kampf zur Verteidigung der industriellen 
Arbeiterklasse hier! 

Nationalistische "Linke" appelliert 
an Zimmermanns "Gewissen" 

Die Mobilisierung von Arbeitern und Ge­
werkschaftern in Verteidigung ihrer Klassen­
interessen gehört für die westdeutsche Linke 
bestenfalls zu den Jugendsünden ihrer Ver­
gangenheit. Stattdessen setzen sie ihre "Hoff­
nung auf ein neues Deutschland" (1. Moneta, 
FrankfUrter Rundschau), und gingen dabei 
soweit festzustellen, daß doch "sein (Altuns) 
Fall am Ende Aussicht auf Erfolg hatte" (was 
tun, 1. September). Kein Wunder, daß der 
militante Block der TLD die Altun-Demon­
stration in Frankfurt von vornherein polari­
sierte: Rache für Kemal Altun! versetzte die 
"linken" Pazifisten in Hysterie. Allerdings, 
die Herren Zimmermann & Co. sollen ihren 
Prozeß haben: Im sechsten Stock des West­
berliner Verwaltungsgerichts, bei offenem 
Fenster. Und die Angehörigen Altuns sollen 
die Richter sein! 

Der Nazi-Freund Lummer will sogar die 
elf jährige Kiray In~i aus ihrer Westberli­
ner Familie reißen und in die Türkei 
zurückjagen. Rettet Kiray In~i! 
Verhindert ihre Ausweisung! 

Nicht nur, daß die nationalistische "Linke" 
Angst hatte, ihre bürgerlichen, "demokrati­
schen" Bündnispartner zu verschrecken; sie 
selbst wollte die Wahrheit verschweigen! 
Zimmermann, Kohl und zuvor Schmidt sind 
die Zahlmeister Evrens, die die Mörderjunta 
als NATO-Bastion für ihren antisowjetischen 
Kriegskurs aufgebaut haben. Antisowjeti­
scher Kriegskurs, das heißtarbeiterfeindliche 
Sparpolitik und chauvinistische Hetze gegen 
Ausländer hier. Deutsche Arbeiter, türkische 
Arbeiter: Von Ankara bis Berlin, verteidigt 
die Sowjetunion! Das war zuviel für das alter­
native Nervenkostüm der "linken" Nationali­
sten. Nachdem ihnen kein einziges Wort 
gegen die eigene Regierung über die Lippen 
gekommen war, nutzten sie die Gelegenheit, 
mit "Hoch lebe Solidarnosc" und Eispickel­
rufen auf die TLD-Losungen zu antworten. 
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Als die besten Nationalisten erwies sich aller­
dings die Marxistische Gruppe: Am 1. Mai 
1982 in Frankfurt, als Neonazis türkische 
Linke und Gewerkschafter überfielen, schau­
ten sie zu und kommentierten "Wrr kämpfen 
nicht für andere Leute". Diesmal sind sie lie­
ber gleich zu Hause geblieben. 

e. Kemal Altun war 1981 nach Westberlin 
geflohen, mit der Hoffnung auf politisches 
Asyl und der illusion, im "demokratischen" 
Westdeutschland vor seinen Henkern geret­
tet zu sein. Nur einige Monate später, im Juli 
1982, wurde er verhaftet und saß seitdem im 
Gefängnis - in berechtigter Angst, täglich 
ausgeliefert zu werden. Schon im März die­
ses Jahres wurde er aus seiner Gefängniszelle 
zum Flughafen geführt: "Es geht nach Frank­
furt - Zwischenstation auf dem Flug nach 
Ankara", hieß es. Eine spontane Protestwelle 
im In- und Ausland hatte damals die einst­
weilige Aussetzung der Auslieferung 
erreicht. Nach monatelanger Kampagne für 
seine Freilassung ist Kemal Altun zum 
Symbol des Kampfes gegen Zimmermanns/ 
Lummers Abschiebeterror geworden, dem 
Hunderte türkischer, kurdischer, tamilischer 
und palästinensischer Flüchtlinge ausgesetzt 
sind. Dennoch bestand die Solidarität der 
Linken, SPD- und DGB-Bürokraten viel 
mehr in Worten und Resolutionen als in 
Taten. Nur 300, vorwiegend Türken, demon­
strierten mit der TLD am 31. Juli in Westber­
lin für die Freilassung Kemal Altuns; eine 
Woche später, am "Euroshima-Tag", kamen 
50 000 "Friedens"bewegte zum Platz ihrer 
nationalistischen Träume - vor den Reichs­
tag. 

SPD-Heuchelei: 
Auslieferung/Panzer an die Türkei 

Ausländische Arbeiter wissen, daß sie von 
den SPD-/DGB-Bürokraten nichts zu erwar­
ten haben. Denn trotz der Menschen­
rechtsphrasen der Sozialdemokratie sind sich 
Zimmermann, Genscher und Karsten Voigt 
einig in ihrer "NATO-Freundschaft" zu den 
türkischen Pinochets. Als der Putsch der tür­
kischen Generäle 1980 unter dem Deckman­
tel eines offiziellen NATO-Manövers durch­
geführt wurde, ließ sich die westdeutsche 
SPDIFDP-Regierung den Aufbau der Türkei 
als antisowjetische NATO-Bastion 800 
Millionen D-Mark Militär- und Wrrtschafts­
hilfe kosten - "im deutschen Interesse". Kar­
sten Voigt, der die Frechheit besitzt, die 
Todesanzeige für Kemal Altun zu unter­
schreiben, hat 1981 nach seinem Türkei­
Besuch "Informationen, die uns dort gege­
ben worden sind", an die "deutschen Sicher­
heitsorgane" weitergeleitet. Auch den Na­
men von Kemal Altun? 

Es war die SPD/FDP-Regierung, die wäh­
rend und nach der Weltwirtschaftskrise 
1974175 das "deutsche Wrrtschaftswunder" 
auf dem Rücken tausender ausländischer 
Arbeiter "vollbrachte": Durch Export 
der "Gastarbeiter". Insgesamt waren es über 
800 000 türkische, jugoslawische, griechi­
sche und andere Arbeiter, derer sich 
Schrnidts "soziale Marktwirtschaft" entledig­
te. Das ist für Kohl/Zimmermanns Wende 
nicht genug. Ihr Programm ist nicht nur die 
Abschaffung des Demonstrationsrechts und 
des Rechts auf politisches Asyl. Sie wollen die 
"Hälfte aller Ausländer", der 4,6 Millionen 
Türken, Italiener usw. rausschmeißen. "Die 
Bundesrepublik ist eine weiße Gesellschaft: 
Ihre Asylpolitik ist in erster Linie ausgerichtet 
auf Volksdeutsche ... die Tür bleibt offen für 
Osteuropäer" , erklärte der Leiter des Bundes­
amtes Zirndorf gegenüber UN-Mitarbeitern 
der Flüchtlingskommission. Hitlers "Rassen­
gesetze" standen Pate; dazu passen die Asy­
lanten-KZs, in die türkische, tamilische und 
andere Flüchtlinge gesperrt werden, bevor 
die Ausländerpolizei sie abschiebt. Als Auf­
takt für die verschärfte Treibjagd auf auslän­
dische Linke und Arbeiter wurden Anfang 
Januar die beiden linken türkischen Organi­
sationen Dev Sol und Halk Der verboten; die 
ohnehin schon rassistischen Ausländergeset­
ze - made by SPD - sollen noch verschärft 
werden. Schluß mit der Trei bjagd auf Auslän­
der! Weg mit dem Verbot von Dev Sol und 
Halk Der! Politisches Asyl für die türkischen, 
kurdischen und tamilischen Flüchtlinge! 

NATO-Frontstadt Westberlin : 
Hochburg des Rassismus 

Es war kein Zufall, daß der Prozeß gegen 
K Altun in Westberlin stattfand - dem 

Schaufenster des ,,freien" Westens. Als 
NATO-Frontstadt ist Westberlin der geeigne­
te Ort, um Exempel zu statuieren. Am 
17.118. Juni hatte die erzreaktionäre Konser­
vative Aktion nach Westberlin mobilisiert, 
um "sowjetische Einrichtungen zu beset­
zen", Hausbesetzern eine "rechtsstaatliche 
Lehre zu erteilen" und in Kreuzberg türki­
sche Arbeiter und ihre Familien zu terrorisie­
ren. "Nazis raus aus Westberlin!", skandier­
ten mehr als 15 000 wütende Demonstranten 
und verhinderten, daß dieses braune Pack 
sich auf der Straße sehen ließ. CDU-Innen­
senator Lummer nahm blutige Rache für die 
Niederlage seiner politischen Freunde 
Löwenthai & Pachmann. Sein sozialdemo-

Frankfurt, 3. September 

kratischer Polizeipräsident ließ seine Knüp­
pelgarden los und Dutzende Verletzter blie­
ben zurück. 

Die Verteidigung der türkischen und ande­
ren ausländischen Arbeiter, der Kampf zur 
Zerschlagung der Nazi-Terrorbanden erfor­
dert einen Kampf Klasse gegen Klasse. Der 
militante Demonstrationsblock der TLD am 
18. Juni in Kreuzberg wies die Perspektive, 
wie am 26. Oktober verhindert werden kann, 
daß die Kühnen-Nazis ihre Mordhetze gegen 
Türken in die Tat umsetzen. Die Nazi-Terro­
risten, die anläßlich des Fußball-Länderspiels 
Westdeutschland - Türkei hunderte Neo­
nazis, von "Borussenfront" bis Skinheads zur 
Erstürmung des türkischen Gettos Kreuz­
berg mobilisieren, haben bereits eine Reihe 
von Morden (wie den Bombenanschlag auf 

26. Oktober: 

Kommt nach Westberlin! 
Stoppt den 
Nazi-Marsch auf Kreuzberg! 

Deutsche und ausländische Arbeiter: 
Zerschlagt das Nazi-Pack 
durch Gewerkschaftsaktion! 
Demonstriert mit der 
Trotzkistischen Liga Deutschlands! 

das Oktoberfest in München) auf dem Ge­
wissen. Aber ein "Friedensmarsch", der an 
Lummers legale Schlägerbanden appelliert, 
alle "Nazis zu verbieten", ist der sichere Weg 
in die Niederlage. Appelle an den bürgerli­
chen Staat sind eine blutige Illusion! Es ist 
der bürgerliche Staat, der mittels seiner 
Agenten die Fmger beim Aufbau und bei der 
Bombenbeschaffung der Nazis im Spiel hat. 

SPD und AL sind mehr daran interessiert, 
sich um die "alternative" Verwaltung der 
NATO-Frontstadt Westberlin, dieser Brut­
stätte von Antisowjetismus und Rassismus, 
verdient zu machen, als die Nazis durch Mo­
bilisierung der Arbeiterklasse zu zerschlagen. 
Wie Lummer wollen auch sie Westberlin als 
Sprungbrett für die Rückeroberung der de­
formierten und degenerierten Arbeiter­
staaten DDR, Polen und Sowjetunion benut­
zen -,nur per "Entspannungspolitik"! 

"Die Verteidigung der Sowjetunion be­
ginnt in Berlin", skandierten unsere Genos­
sen am 18. Juni in Berlin. "Stoppt die Nazis 
durch Gewerkschaftsaktion - Haltet Kreuz­
berg frei von Nazis und Lummers Polizei!" 
muß am 26. Oktober der Schlachtruf von tau-
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senden Westberliner Gewerkschaftern, Lin­
ken und ausländischen Arbeitern sein, um 
den Nazi-Terroristen eine Lehre zu erteilen, 
die sie nicht vergessen werden. Die Westber­
liner Arbeiter, deutsche und türkische, müs­
sen diesem bmunen Pack das Handwerk 
legen, noch bevor es Masseneinfluß erlangt. 
Sie haben die Macht und Kraft, ein neues Po­
grom zu verhindern. Zerschlagt die ANSlNa­
zis/Gmue Wölfe durch Gewerkschafts­
aktion! Gewerkschaftlich organisierte Selbst­
verteidigung zum Schutz der türkischen Fa­
milien und Häuser! Berlin darf nicht Vorpo­
sten für ein Viertes Reich der deutschen 
Bourgeoisie sein - Berlin muß wieder rot 
werden, als Hauptstadt in einem revolutionär 

wiedervereinigten Rätedeutschland ! 
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Deutsche Arbeiter, ausländische 
Arbeiter: Eine Klasse, ein Kampf! 

Die weltweite Wrrtschaftskrise ist die 
Triebkraft für den antisowjetischen Kriegs­
kurs, und das heißt arbeiterfeindliche Auf­
rüstungs- und Sparpolitik, heißt chauvinisti­
sche Hetze gegen Ausländer hier. Aber noch 
einmal kann der westdeutsche Kapitalismus 
seine nach 1973 angewandte Wrrtschaftsstra-

'tegie nicht wiederholen. Der Trick des Ex­
ports der "Gastarbeiter" funktioniert nicht 
mehr. Diesmal hat die Krise das west­
deutsche Proletariat mit voller Wucht getrof­
fen. Heute, wo Massenentlassungen und Be­
triebstillegungen Tausende deutscher Arbei­
ter auf die Straße setzen, wo die Gewerk­
schaftsbürokraten gemeinsam mit den Bos­
sen Rationalisierungen und Lohnverzicht für 
"wirtschaftspolitisch unabdingbar" erklären 
und die Sozialleistungen zu kostspielig ge­
worden sind, wollen Reaktionäre und Faschi­
sten die Ausländer zum Sündenbock und für 
alle diese Probleme verantwortlich machen. 
Nach der Devise: "Ich kenne keine Klassen 
mehr, ich kenne nur noch Deutsche", propa­
giert die "links"nationalistische "Friedens"­
bewegung die Abrüstung Ostdeutschlands 
und die "demokratische" kapitalistische Wie­
dervereinigung Deutschlands und brütet so 
den rechten Nationalismus der AAR-Nazis, 
die ihr "Großdeutsches Reich" und die "aus­
länderfreie Nation" mit Mord und Terror 
durchsetzen wollen. Darum ist die Verteidi­
gung ausländischer Arbeiter gegenüber dem 
deutschen Chauvinismus genauso wie die 
bedingungslose militärische Verteidigung 
der DDR und der anderen Staaten des So­
wjetblocks gegen den Imperialismus die drin­
gendste Aufgabe für jeden Revolutionär und 
klassenbewußten Arbeiter. Die ausländi­
schen Arbeiter sind ein großer, wichtiger Be­
standteil der westdeutschen Industrie. Sie 
können eine bedeutende Rolle bei Kämpfen 
gegen Entlassungen und Betriebsstillegun­
gen zum Sieg über die deutsche Bourgeoisie 
spielen. Um so brennender ist die Durchset­
zung voller Staatsbürgerrechte für ausländi­
sche Arbeiter! Deutsche Arbeiter, ausländi­
sche Arbeiter: Eine Klasse, ein Kampf! 
Räumt Kohl/Zimmermann weg durch 
Arbeiteraktion! Um zu kämpfen, brauchen 
die Arbeiter eine Führung, die entschlossen 
ist, den Klassenkampfbis zur Eroberung der 
Macht und der Errichtung einer Arbeiter­
regierung fortzusetzen. Vorwärts zu einer 
klassenkämpferischen Gewerkschaftsfüh­
rung und einer siegreichen kommunisti­
schen Partei von deutschen, türkischen,jüdi­
schen Bolschewiki!. 



SPARTAKIST 
Weg mit den antisowjetischen Sanktionen! 

AL 007: 
-

us-Kriegsprovokation 
13. September-Je mehr Tatsachen über den 
Abschuß der Boeing 747 der Korean Air 
Lines über der sowjetischen Insel Sachalin in 
den frühen Morgenstunden des 1. Septem­
ber bekannt werden, desto mehr zerfällt Rea­
gans Story in Ausflüchte und offene Lügen. 

In einer Erklärung der sowjetischen Regie­
rung von 6. September, in Interviews mit den 
beteiligten so\\jetischen Piloten und in einer 
Pressekonferenz mit dem Chef des so\\jeti­
sehen Generalstabs, Marschall Nikolai W 
Ogarkow, am 9. September, hat die So\\jet­
union einen logischen und konsistenten Be­
richt von ihrer Seite über den Abschuß des 
KAL-Fluges 007 gegeben, der auf den Ergeb­
nissen einer staatlichen Untersuchungs­
kommission beruht. Dennoch hat die US­
Regierung nach einer Woche, in der jede 
so\\jetische Regierungserklärung mit heuch­
lerischem Gezeter wie "Lügen", "Ver­
tuschungen" und "Massaker" durch die 
Reagan-Administration beantwortet wurde, 
nicht auf den so\\jetischen Bericht geantwor" 

tet. Warum? Weil die So\\jets die Wahrheit 
gesagt haben. Die US-Regierunghatgelogen, 
und jetzt liegen alle unbeantworteten Fragen 
bei den USA KAL 007 wurde bewußt in den 
so\\jetischen Luftraum geflogen als eine Pro­
vokation in Zusammenarbeit (mindestens) 
mit den US- und den japanischen Behörden, 
die den Flug scharf überwachten Wer nahm 
eigentlich die Zivilpassagiere als Geiseln für 
die kaltblütige Kalte-Kriegs-Provokation? 
Reagan betreibt in dieser Frage eine Art 
"himmlischer Täuschung" a la Moonie. 

Dem sowjetischen Bericht zufolge wich 
der KAL-Flug 007 von seinem Kurs im inter­
nationalen Flugkorridor R 20 ab, während er 
sich noch im Bereich des amerikanischen Zivi/­
und Militärradars btfand. Er drang in den 
Erfassungsbereich des so\\jetischen Radars 
an dem Punkt ein, an dem amerikanische 
RC-135-Spionageflugzeuge normalerweise 
operieren, in einer Nacht, in der sich zumin­
dest eine RC-135 im gleichen Gebiet auf der 
gleichen Flughöhe befand, und danach sind 

die RC-135 und die KAL Boeing 007 min­
destens zehn Minuten lang im Tandem geflo­
gen. KAL 007 nahm direkt Kurs auf die Süd­
spitze der Halbinsel Kamtschatka, überflog 
den so\\jetischen strategischen Marinestütz­
punkt bei Petropawlowsk und flog an so\\jeti­
sehen SAM-5-Boden-Luft -Raketenbatterien 
entlang. Das Flugzeug flog ohne Naviga­
tionslichter und antwortete nicht auf so\\jeti­
sehe Versuche, aus der Luft und vom Boden 
aus Kontakt auf der internationalen Funk­
frequenz 121,5 Megahertz aufzunehmen. 
KAL 007 sandte kurze kodierte Funksignale 
der Art, wie sie zur Übermittlung von Ge­
heiminformationen benutzt werden, und 
antwortete nicht auf die Signale der vier so­
wjetischen Jäger, die aufgestiegen waren, um 
es abzufangen. 

KAL 007 setzte seinen Flug über dem 
Ochotskischen Meer fort, um erneut in den 
sowjetischen Luftraum über der Insel Sacha­
lin einzudringen. Diesmal wurde es von 
sech~ sowjetischen Jägern abgefangen, die 

Rache für lemal Aliuni Abschiebung isl Mordl 

Staats •• r rechte 
fOr ausländische Arbeiter! 
Am 30. August stürzte C. Kemal Altun aus 
einem Fenster im sechsten Stock des West­
berliner Verwaltungsgerichts und war sofort 
tot. Die Lummer-Polizei behauptete, er hätte 
Selbstmord begangen. Doch wir kennen die 
Verantwortlichen, die ihn in den Tod gehetzt 
haben Sie heißen Zimmermann, Engelhard 
und Lurnmer. Die Auslieferung an die Tür­
kei wäre sein sicherer Tod gewesen, was von 
den türkischen Foltergenerälen keineswegs 
dementiert wird. In ihrer Presse wird der Tod 
von Kemal Altun gefeiert; er war ihr Feind, 
ein linker Türke. "Sie sagten mir: Sie könnten 
mich in eine höhere Etage des Gebäudes 
bringen, dort hinunterwerfen und so tun, als 
wäre es Selbstmord . gewesen ... ", schrieb 
Yalzin Altun, Neffe von C. Kemal Altun, in 
einem Brief vom 4. August an dessen Rechts­
anwalt, in dem er schildert, wie er in der 

Türkei unter Folter gezwungen wurde, Aus­
sagen über seinen Onkel zu machen. Altuns 
Todesurteil war von Evrens Freunden, den 
Herren Zimmermann & Co. längst gefällt 
worden; sie hatten auf "unverzügliche Aus­
lieferung ... im Interesse außenpolitischer 
Zusammenarbeit" gedrängt. Für seinen anti­
so\\jetischen Kriegskurs geht der deutsche 
Imperialismus über Leichen. Denn "im deut­
schen Interesse", das heißt Leopards an die 
chilenische Militärdiktatur, Millionenkredit 
an den Völkermörder Jayewardene, Fregat­
ten und Wmschaftshilfe für die türkische 
NATO-Junta. Dafür mußte Kemal Altun 
sterben. Während das "linke" Unterschriften­
kartell in Westberlin von AL, Gesellschaft für 
bedrohte Völker u. a. noch mit einem Straf­
antrag gegen Zimmermann befaßt war, ver­
teilten Genossen der Trotzkistischen Liga 

schon Flugblätter in der Stadt, um zur Pro­
testdemonstration zu mobilisieren. Am glei­
chen Abend demonstrierten mehr als 15 000 
in Westberlin, Hamburg und Frankfurt; und .g' 

überall waren die militanten Sprechchöre der ~ 
TLD zu hören: Rache für Kemal Altun! :a' 
Deutsche/türkische Arbeiter: Stoppt den 
Abschiebeterror durch Gewerkschaftsaktion! 
Abschiebung ist Mord! 

Hier ging es nicht darum, mit einem 
Schweigemarsch für einen "demokrati­
scheren" bürgerlichen Staat einzutreten, wie 
die Linke und ihre SPD-Kollegen aus der 
nationalistischen "Friedens"bewegung pro­
pagierten. Hier ging es darum, dem Klassen­
staat, seinen "demokratischen" Ministern 
und sozialdemokratischen Helfershelfern, ei­
ne eindeutige Antwort zu erteilen: Protest­
streiks von türkischen und deutschen Arbeitem! 

versuchten, das Flugzeug zur Landung auf­
zufordern, aber die Boeing "begann gleich­
zeitig die Richtung, die Höhe und die 
Geschwindigkeit des Flugs zu ändern, um 
offensichtlich zu versuchen, den Flugzeugen 
der Luftverteidigung auszuweichen". KAL 
007 überflog den Luftwaffen- und Marine­
stützpunkt Korsakow auf Sachalin und flog 
erneut an Raketenbatterien entlang. Über 
dem südwestlichen Teil von Sachalin gaben 
die So\\jets in einem letzten Versuch, das 
Flugzeug zu warnen und zur Landung zu 
zwingen, vier Warnschüsse mit Leuchtspur­
munition ab. Als das Flugzeug seinen Flug 
direkt in Richtung Seoul - seinem Bestim­
mungsort - fortsetzte, was den Überflug von 
Wladiwostok, dem Heimathafen der so\\jetic 
sehen Pazifik-Flotte, bedeutet hätte, wurde es 
von zwei auf Hitze reagierenden Raketen 
gestoppt, die von einem sowjetischen SU-15-
Abfangjäger abgefeuert wurden. Die Ent­
scheidung ein Flugzeug zu stoppen, das 
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TLD-Block am 3. September in 
Frankfurt 

,.,.., 

Gewerkschaftsaktionen zum Boykott aller 
Flugzeuge mit Abschiebehäftlingen durch 
das Flughafen- und Bordpersonal, Demon­
strationsstreiks bei Opel und AEG für die so­
fortige Freilassung aller in Abschiebehaft hät­
ten eine klassenkämpferische Offensive 
gegen die Treibjagd auf Ausländer entfacht. 
Ein Angriff gegen einen ist ein Angriff gegen 
alle! Der gemeinsame Kampf gegen Abschie-
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